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Veranstaltungen des Vereins im Jahr 1998

25. Januar, Bonn: Neujahrs-“Wassilopita”-Treffen. Gemütli-
ches Nachmittagstreffen in der griechisch-orthodoxen Me-
tropolie. Erzbischof Augustinos verkündete eine Neujahrs-
botschaft und hat über die Rolle der orthodoxen Kirche und
den griechischen Akademikern gesprochen. Dr. M. Stavri-
nos hat im Namen des Botschafters von Zypern, Herrn Th.
Theofilou, den Erzbischof und die Mitglieder begrüßt (der
Begrüßungstext befindet sich auf einer der folgenden Sei-
ten).

10. Februar, Dortmund: 1998 war Seine Eminenz Augusti-
nos 25 Jahre Erzbischof von Deutschland. Unser Verein hat
an die Jubiläumsfeier in der Gemeinde “Heilige Aposteln”
von Dortmund teilgenommen mit einer Begrüßung und ei-
nem kleinen Geschenk an den Erzbischof.

8. März, Dortmund: Diavortrag des Generalkonsuls von
Griechenland Herrn M. Koukakis mit dem Thema “Die Be-

ziehung Griechenlands zu den Balkanstaaten und die Ko-
operation im Schwarzen Meer”.

7. Juni, Dortmund: Jahresversammlung und Neuwahlen im
Gemeindezentrum St. Petrikirche. Vortrag von Herrn. Dr. L.
Drisis mit dem Thema “Einführung in das Internet und in sei-
ner Nutzung”.

7. Juli: Der Verein sammelt für eine Spende für die medizi-
nische Versorgung der Griechen am Schwarzen Meer.

7. November, Dortmund: Vortrag der stellv. Ministerin für
Entwicklung von Griechenland, Frau A. Diamantopoulou, in
der Industrie- und Handelskammer Dortmund, mit dem The-
ma “Die griechische Wirtschaft und Investitionsmöglichkei-
ten in Griechenland”. Es folgte eine lebhafte Diskussion mit
dem Publikum und ein Imbiß im Foyer. Im Rahmen dersel-
ben Veranstaltung wurde Herr Hanno Kaminski zum Ehren-
mitglied des Vereins genannt, in Anerkennung seiner Dien-
ste für die Griechen Deutschlands.

Herr Hanno Kaminski wurde als Sohn österreichischer El-

tern in Zwickau geboren. Er hat sein Hotellerie-Studium in

Österreich abgeschlossen und ist als Kaufmann rasch zum

Direktor aufgestiegen. Er hat 12 Jahre in Griechenland ge-

arbeitet, in Korfu und Rodos, wo er seine Frau Despina ken-

nengelernt und geheiratet hat. Seit 1976 sind die beiden zu-

rück in Deutschland, wobei sie inzwischen in Hamburg,

Aachen und Bremen gelebt haben. Seit 1985 ist Herr Kamin-

ski Direktor der Spielbank Hohensyburg.

Vom Anfang an haben er und seine Frau Despina Interesse
an den griechischen Aktivitäten gezeigt und diese unter-
stützt. Er hat vielen Griechen geholfen, insbesondere bei Ak-
tivitäten und Veranstaltungen an den Nationalfeiertagen. Er
war und ist engagiert in der Entwicklung der griechischen
Wirtschaft.

Für seine Dienste in den griechischen Gesellschaften hat
die Gesellschaft der griechischen Akademiker entschieden,
ihn zum Ehrenmitglied zu ernennen.

Herr Hanno 
Kaminski
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Das Zypernproblem: Lösungselemente

G632H�I��J34KL6M
Herr Heinz Richter ist Professor für Neuere Geschichte an der Universität Mannheim.
Er lehrt schwerpunktmäßig neuere griechische und zypriotische Geschichte

Seit 1974 ist Zypern ein geteiltes und zu einem Drittel ein be-
setztes Land. Seit 23 Jahren bemühen sich internationale
Institutionen und einzelne Staaten um eine Lösung. Es wür-
de den Rahmen dieses Aufsatzes bei weitem sprengen,
wenn man versuchen würde, diese Anstrengungen auch nur
skizzenhaft nachzuzeichnen. Dennoch soll versucht werden,
einige für die Lösung des Zypernproblems relevante Aspek-
te herauszuarbeiten.

Für die wichtigsten Probleme sind eigentlich schon seit lan-
gem die Lösungen gefunden, nur fehlt primär auf der türki-
schen Seite der politische Wille, sie in reale Politik umzuset-
zen. Das Problem der Staatsform wurde schon 1977 im High
Level Agreement zwischen Makarios und
Denktasch ausgehandelt: Zypern sollte
eine bikommunale und bizonale Födera-
tion sein. Es sollten Kantone mit unter-
schiedlichen ethnischen Schwerpunkten
entstehen. Für eine Übergangszeit wür-
den die drei Freiheiten der Bewegung,
des Eigentums und der Niederlassung
eingeschränkt sein. Wäre der politische
Wille zur Lösung vorhanden gewesen,
hätte auf dieser Grundlage das Zypern-
problem einer Lösung zugeführt werden
können. Statt dessen proklamierte Denk-
tasch zunächst einen türkischen Teilstaat
Zypern und rief 1983 in einem Akt von
völkerrechtswidriger Sezession die “Tür-
kische Republik von Nordzypern” aus,
die bis heute nur von der Türkei als Staat
anerkannt wird.

Nach offiziellen Angaben aus Ankara und Nordnikosia ist
das mittelfristige außenpolitische Ziel die Erlangung der An-
erkennung. Zwar verwendet Denktasch den Begriff “Födera-
tion”, aber bei genauerer Betrachtung ist unschwer zu erken-
nen, daß er darunter eine lose Konföderation versteht. Der
Süden strebt nach einer bundesstaatlichen Lösung mit einer
starken Zentralregierung, der Norden möchte die zukünftige
Zentralregierung so schwach wie möglich halten. Eine Rück-
kehr zu einem verbesserten Status quo ante scheint ausge-
schlossen. An den Dutzenden von Lösungsvorschlägen der
UNO, des Europarats, der EU usw., die alle die schon er-
wähnten Lösungselemente enthalten, ist man in Ankara und
im Norden der Insel aus Mangel an politischem Willen, wie
UN Generalsekretär Butros Ghali 1996 feststellte, nicht in-
teressiert.

Ein weiteres zentrales Problem ist die Überwindung des tie-
fen Mißtrauens beider Seiten. Die Verhandlungen der letzten
23 Jahre zeigen deutlich, daß alle Rahmenpläne, Globallö-

sungen und Maßnahmen für vertrauensbildende Maßnah-
men am mangelnden Vertrauen beider Seiten scheitern. Al-
lerdings gewinnt man in letzter Zeit gelegentlich den Ein-
druck, daß das angeblich vorhandene Mißtrauen nur vorge-
schoben ist. Die Verhandlungen über den Deal Varosa ge-
gen Nicosia International Air Port scheiterten an einem solch
lächerlichen Detail, daß man berechtigte Zweifel hegen darf,
ob ein Schritt in Richtung einer Lösung von Denktasch über-
haupt gewünscht wird [1]. Um die gegenseitige Furcht zu
verringern, wurde vom Süden verschiedentlich die totale
Entmilitarisierung der Insel vorgeschlagen [2]. Der Norden
lehnte dies mit der Begründung ab, daß man damit zu den
unsicheren Zuständen von 1963 zurückkehre. Die Konse-

quenz war, daß der Süden, um sich vor
der starken türkischen Militärpräsenz zu
schützen, nun seinerseits anfing, sich mit
– primär defensiven – Waffen zu rüsten
[3]. Der Norden modernisierte daraulhin
ebenfalls seine Waffensysteme. Heute ist
Zypern ein waffenstarrender Platz; laut
UNO ist Nordzypern das am höchsten
militarisierte Gebiet der Welt [4]. Eigent-
lich verstünde es sich von selbst, daß die
potentiellen westlichen Waffenlieferanten
sich angesichts der Spannungen Zurück-
haltung auferlegen. Die USA haben dies
getan, indem sie z.B. seit einem Be-
schluß des US-Senats bei Waffenhilfe an
Griechenland und die Türkei eine Quote
von 7:10 beachten. Die Bundesrepublik

hat sich in der Vergangenheit diese Selbstbeschränkung
nicht auferlegt.

Eine Entmilitarisierung der Insel bedeutet keinesfalls, wie
von türkischer Seite immer wieder vorgebracht wird, die
Schaffüng einer unsicheren Lage. Die innere Sicherheit der
Insel würde von UN-Polizeikontingenten oder einer verstärk-
ten internationalen Friedenstruppe gewährleistet werden,
die durch die Einsparungen im Verteidigungshaushalt der
Republik finanziert werden könnten. Die Reduzierung der
enormen Verteidigungsausgaben würde die Schaffüng ei-
nes Aufbaufonds für den heruntergewirtschafteten Norden
erlauben, was mittelfristig zu dessen wirtschaftlicher Erho-
lung führen könnte.

Seit 1996 besteht ein Verteidigungsbündnis Zyperns mit
Griechenland. Am grundsätzlichen Problem der militäri-
schen Lage hat sich dadurch nichts geändert: Die riesige
geographische Distanz zwischen Griechenland und Zypern
verhindert eine effiziente Luftverteidigung des zypriotischen
Luftraumes durch die griechische Luftwaffe, deren Flugzeu-
ge über 30 Minuten benötigen würden, um über der Insel zu
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erscheinen. Im Gegensatz dazu beträgt die Flugzeit der tür-
kischen Luftwaffe ca. fünf Minuten. Die griechischen Flug-
zeuge müßten nach kurzer zeit zum Wiederauftanken zu ih-
rer Basis zurückkehren. Ein in der Nähe von Paphos geplan-
ter Militärflughafen bringt wenig Abhilfe, da er im Konfliktfall
wohl das erste Ziel der türkischen Luftwaffe wäre. Ob die von
der zypriotischen Regierung bestellten russischen Flakrake-
ten dies völlig verhindern könnten, darf bezweifelt werden.
Auf dem Marinesektor ist die Lage nicht besser. Zypern
selbst unterhält weder Luft- noch Seestreitkräfte; griechi-
sche Kriegsschiffe würden auf dem Marsch zu ihrem Ein-
satzgebiet bei Zypern wohl auf starke Feindeinwirkung sto-
ßen. Eine Stationierung von griechischen Truppen über das
im Garantievertrag festgelegte 900 Mann starke Kontingent
hinaus, ist völkerrechtlich nicht zulässig und wäre – falls man
insgeheim doch versuchen sollte, doch Truppen nach Zy-
pern zu entsenden – äußerst schwierig zu bewerkstelligen,
da alle Truppen Griechenlands der NATO unterstehen.

Das Verteidigungsbündnis verknüpft
aber andererseits die zypriotische Ent-
wicklung mit der Entwicklung in der
Ägäis, was fatale Folgen haben könnte,
denkt man an die jüngsten Entwicklun-
gen in diesem Raum (Imia-Krise, Gav-
dos). Ankara ist der Meinung, daß da-
durch das militärische Gleichgewicht in
der Ägäis gestört worden sei [5]. Die bis-
herige zypriotische Militärdoktrin lautete:
Hinhaltender Widerstand bis das interna-
tionale Crisis Management durch UNO
und USA wirksam und die Aggression
gestoppt wird. Da man sich aber nicht
ganz sicher war, ob dieses auch rechtzei-
tig wirksam würde, schloß man das Ver-
teidigungsbündnis mit Griechenland, das
dadurch eine Art Rückversicherungscha-
rakter erlangte. Ob dieses Kalkül auf-
geht, wird sich hoffentlich nie zeigen
müssen. Aber auch so gewinnt man den
Eindruck, daß dieses Bündnis die Ner-
ven aller griechischen und griechisch-zy-
priotischen Beteiligten beruhigt, was wiederum eine größere
Gelassenheit in kritischen Situationen ermöglicht und so
eine friendenserhaltende Wirkung haben könnte.

In Nordzypern gibt es ein demographisches Problem. Zum
Zeitpunkt der Teilung 1974 hatten auf der Insel rund 106.000
türkische Zyprioten gelebt. In den folgenden Jahren kam es
aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Lage und des poli-
tischen Drucks zu einer starken Auswanderung vor allem
nach Großbritannien. Nach Angaben von türkisch-zyprioti-
scher Seite sollen insgesamt 70.000 Menschen die Insel
verlassen haben [6]. Dennoch nahm die Zahl der türkischen
Zyprioten angeblich zu. Das Phänomen ist durch die Ansied-
lung von 80.000 anatolischen Türken in Zypern zu erklären,
die schon heute, nach Angaben aus Nordzypern, fast die
Zahl der türkischen Zyprioten erreicht hat [7]. Anfangs hat-
ten die türkischen Zyprioten die Festlandstürken als Befreier
begrüßt, inzwischen ist die Begeisterung stark abgekühlt.

Ankaras Politik der Veränderung der demographischen Zu-
sammensetzung durch freiwillige oder erzwungene Ansied-
lung anatolischer Türken empörte die türkischen Zyprioten.
Denktaschs politischer Kurs der ständigen Bevorzugung der
Siedler, die einen großen Teil seines Wählerpotentials bil-
den, hat zu einem Entfremdungsprozeß geführt. Viele be-
trachten die Einwanderer als Besatzer. Die Konfrontation mit
den Türken des Mutterlandes führte dazu, daß viele türki-
sche Zyprioten ihre eigene zypriotische Identität entdeckten
und feststellten, daß sie mit ihren griechischen Landsleuten
viel mehr gemeinsam hatten, als mit den “Anatoliern”. Die
Konfrontation mit den Fremden führte dazu, daß in der Zwi-
schenzeit sogar eine Diskussion über “Cypriotness” begon-
nen hat [8]. Diese Entdeckung führte bei einem Teil der Zy-
prioten auf beiden Seiten zu einem wachsenden Verständnis
für die andere Seite. Beide Seiten erkennen, wo man in der
Vergangenheit Fehler gemacht hat und welche Ängste die
jeweils andere Seite ausgestanden haben muß. Diese neue

Haltung erlaubt ein Rapprochement der
beiden Volksgruppen auf einer neuen
Basis.

Auch in der Politik gibt es neue Ansätze.
Neben Denktasch gibt es im Norden
durchaus politische Kräfte, die einen an-
deren Kurs steuern und eine Lösung an-
streben. Mit der linksgerichteten Republi-
can Turkish Party oder der Communal Li-
beration Party des ehemaligen Bürger-
meisters von Nordnikosia, Mustafa Akin-
ci, der jahrelang mit seinem Kollegen aus
dem südlichen Teil der Stadt, Lellos Dimi-
triades, aufs beste zusammengearbeitet-
hat (Nicosia Master Plan), wäre eine ver-
nünftige, zypriotische Lösung des Pro-
blems vorstellbar. Allerdings scheint der
Weg, den der ehemalige Vorsitzende der
Republican Turkish Party, Özker Özgür,
versuchte, nicht ans Ziel zu führen. Nach
Wahlerfolgen war Özgür bereit gewesen,
sich mit seiner Partei an der Regierung
zu beteiligen und ging eine Koalition mit

den herrschenden Kräften ein. Er mußte feststellen, daß er
auch als Vizepremierminister nichts bewegen konnte. Die
Entscheidungen wurden nach wie vor von Denktasch bzw.
der türkischen Botschaft getroffen. Dies veranlaßte ihn zum
Rücktritt. Zugleich ist eine gegen Denktasch gerichtete Poli-
tik auch bis zu einem gewissen Grad riskant. Wer sich zu
weit vorwagt, wird bestraft. Als 1996 die Menschenrechts-
kornmission des Europarats eine Beschwerde Zyperns we-
gen Verstößen Ankaras gegen die Menschenrechte zuließ,
wurde ein türkisch-zypriotischer Journalist, Kutlu Adah, der
bereit war, als Zeuge in Straßburg auszusagen, ermordet
[9].

Die Lösung des Gesamtproblems liegt in Ankara beim Natio-
nalen Sicherheitsrat, der von den Militärs dominiert wird.
Erst wenn diese eine Lösung für opportun halten, wird sich
an der Intransigenz Denktaschs etwas ändern. Für den Sü-
den der Insel stellt der EU-Beitritt eine Art Lebensversiche-
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rung dar. Für den Norden Zyperns würde der EU-Beitritt
nicht nur wirtschaftliche Vorteile bringen, sondern auch die
Lösung des Sicherheitsproblems, denn in den Staaten der
EU werden im Normalfall die Menschenrechte respektiert.
Die Regierung Zyperns hat sich die letzten Jahre bemüht, ihr
Land auf EU-Kurs zu bringen. Zypern erfüllt schon heute alle
Beitrittskriterien, ja es wird für die EU auch ökonomisch eine
Bereicherung bilden, wahrscheinlich sogar zum Nettozahler
werden. Das einzige Problem ist seine Teilung. Die Drohung
Denktaschs, er werde bei einem einseitigen Beitritt der Re-
publik Zypern, den Norden zu einer türkischen Provinz ma-
chen, ist wenig glaubwürdig. Einerseits ist der Norden schon
fast in die Türkei integriert, andererseits würde Denktasch
seinen Status als Präsident eines “unabhängigen Staates”
verlieren. Außerdem würde eine Annexion des Nordens der
Insel, die EU derart brüskieren, daß die Tür für einen EU-
Beitritt Ankaras für sehr lange Zeit geschlossen sein dürfte
[10]. Die türkische Politik der Nicht-Lösung nähert sich ihrem
Ende. Zypern wird in nicht allzu ferner Zeit EU-Mitglied wer-
den, wodurch seine Grenzen zu EU-Außengrenzen und da-
mit unantastbar werden.

Hoffentlich werden bestimmte europäische Politiker nicht der
Forderung türkischer Hardliner, daß ein EU-Beitritt erst nach
einer Lösung erfolgen darf und die Verhandlungen bis zu ei-
ner Lösung abzubrechen seien, nachgeben. Andererseits
sollte auch eine Politik vermieden werden, die die türkischen
Zyprioten zu Opfern der Auseinandersetzung der EU und
der Türkei werden läßt. Beide zypriotische Gesellschaften
sind ihrer politischen Kultur nach europäische Gesellschaf-
ten, und Europa sollte dies endlich zur Kenntnis nehmen und

demgemäß handeln. Die Zyprioten haben ihre Hoffnung auf
Europa gesetzt und sich auch psychologisch auf den Beitritt
eingestellt. Europa sollte ihnen dies durch einen zügigen
Beitritt honorieren.
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Der russisch-türkische Krieg 1828/1829 und die 
Unabhängigkeit von Griechenland

IQ6R#2$6M�S��T5M#25>3LU4K
Herr Alexander Noranowitsch ist Professor für Deutsche Literatur an der Universität Rostow am Don, Russland

Im Jahre 1828 tobte der erbitterte Befreiungskampf in dem
vom osmanischen Reich unterjochten Griechenland schon
das siebte Jahr. Die türkischen und ägyptischen Truppen
verwüsteten große Landstriche in der Morea (Peloponnes)
und in anderen griechischen Gebieten. Die vereinigte eng-
lisch-franzosisch-russische Flotte schlug die ägyptische
Flotte am 20. Oktober 1827 in der Seeschlacht bei Navarino,
aber dieser Sieg konnte an der verzweifelten Lage der Auf-
ständischen kaum etwas ändern, da die plündernden und
brandschatzenden Truppen von Ibrahim
Pascha nach wie vor auf der Morea blie-
ben und sich durch diese Plünderungen
verpflegten. Die diplomatischen Ver-
handlungen der europäischen Mächte
über die Wege der Lösung des Konflikts
zogen sich in die Länge wegen der ver-
schiedenen Meinungen der Partner. Der
Zeitpunkt und der Ort einer weiteren mili-
tärischen Operation wurden debattiert.
Aber plötzlich kam es zu einer Selbstlö-
sung der Frage: Der Sultan, der in Ruß-
land den Hauptschuldigen an dem grie-
chischen Aufstand und den Hauptfeind
seines Reiches sah, erließ am 20. De-
zember 1827 das berühmt-berüchtigte
Bajan-Nameh, in dem er den heiligen
Krieg gegen die “Ungläubigen” prokla-
mierte. 

Rußland begann seinerseits die Vorbe-
reitungen zum Krieg. Die russische Di-
plomatie versicherte den Vertretern der
anderen europäischen Mächten gegen-
über, daß sich Rußland an die Bestimmungen des Londoner
Vertrags halten und sich keine territorialen, wirtschaftlichen
und Handelsprivilegien suchen würde. Die spätere Entwick-
lung sollte zeigen, daß Rußland sein Versprechen, darunter
das über den Verzicht auf territoriale Ansprüche im europäi-
schen Teil des osmanischen Reiches hielt.

Am 26. April 1828 erließ der Zar Nikolaus I. das Manifest
über die Kriegserklärung an die Türkei.

Die Kriegshandlungen begannen auf zwei Kriegsschauplät-
zen. Die 1. russische Armee operierte im Südkaukasus und
in Großarmenien. Ihr Befehlshaber war General I.F. Paske-
witsch. Die 2. Russische Armee unter dem Befehlshaber
Generalfeldmarschall P. Wittgenstein operierte zunächst an
der Donau, dann auf dem Balkan. Die beiden russischen
Geschwader (im Schwarzen und Mittelmeer) hielten die tür-

kische Flotte in Schach und fügten ihr einige Niederlagen
bei. 

Die russische Donauarmee besetzte im Sommer 1828 ohne
Schuß zu wechseln, die Donaufürstentümer Walachien und
Moldawien. Die türkischen Donaufestungen Matschin, Isakt-
scha, Bralow, Girsowo, Tultscha, Küstendschi ergaben sich
kampflos. Von den drei übrigen stärkeren Festungen – Sili-
stria, Varna und Schumla konnten die Russen Varna im

Sturm erobern. Dies geschah Ende
1828, dann mußte sich die russische Ar-
mee in Winterquartiere zurückziehen.
Das Hauptziel des Feldzuges, der Über-
gang über das Balkangebirge und die
Zerschlagung der Hauptkräfte des Geg-
ners scheiterte an der zögernden Füh-
rung, an dem mangelhaften Nachschub
und an der niedrigen Truppenstärke: auf
dem riesigen Kriegsschauplatz zwischen
dem Prut und dem Balkan gab es nur 95
Tausend russische Soldaten. Diese An-
fangszahl wurde durch die Feindeinwir-
kung und Krankheiten stark dezimiert.

Währenddessen kämpften die Griechen
für ihre Unabhängigkeit weiter, ermutigt
durch die Erfolge des mächtigen Verbün-
deten. Der Sultan mußte seine Truppe
Schritt für Schritt aus Griechenland zu-
rückziehen, um sie gegen die vordringen-
den Russen zu schicken. Der Führer der
griechischen Befreiungsbewegung, der
ehemalige Geschäftsführer des russi-

schen Außenministeriums und der spätere griechische Prä-
sident Graf Johannes Kapodistrias, stellte reguläre griechi-
sche Armee auf, die, unterstützt durch Partisanen, erfolg-
reich die gegnerischen Truppen bekämpfte. Die griechische
Ostarmee unter Demetrios Ipsilantis besetzte Böotien und
Phokis, erstürmte Solona und Karpenion und schlug die Os-
manen bei Peta. Die Westarmee säuberte Westgriechen-
land und erstürmte Lepanto. Die Klephten von Kolokotronis
und Mavromichalis bedrängten die Besatzer auf dem von ih-
nen besetzen Gebiet. Das Ziel der griechischen Offensive
war es, das Gebiet des künftigen unabhängigen Staates
möglichst stark zu erweitern. Auf dem befreiten Gebiet wirk-
te eine griechische Regierung, wurde die reguläre Armee
gebildet, die Nationalbank gegründet, die Bauern erhielten
einen Teil das bei den Türken konfiszierten Bodens.

Alles befand sich aber nimmer noch in der Schwebe. Alles
hing von den militärischen Erfolgen der russischen Armee
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ab. Sobald die russischen Truppen einen kleineren militäri-
schen Mißerfolg erleiden mußten, waren schon die West-
mächte bereit, die Grenzen des künftigen Staates und des-
sen Souveränität zu verringern.

Der Feldzug des Jahres 1829 begann für die 2. russische Ar-
mee mit dem Wechsel des Befehlshabers. Am 21. Februar
1829 wurde Baron Johann Karl Anton von Diebitsch zum Be-
fehlshabe ernannt. Der 1785 in Schlesien geboren und im
Kadettenhaus zu Berlin ausgebildete Sohn des russischen
Generalmajors Hans Ehrenfried von Diebitsch war davor be-
sonders durch die von ihm und dem preußischen General
Yorck am 30. Dezember 1812 unterzeichnete Konvention
von Tauroggen bekannt. Nach dieser Konvention mußte sich
das von Yorck geführte Hilfskorps der napoleonischen Ar-
mee neutral verhalten, während die Russen die Grande Ar-
mee zuerst aus Rußland und dann aus Preußen und ande-
ren deutschen Staaten vertrieben. Nach jenem Krieg wurde
Diebitsch zum Generaladjutanten des Zaren und zum Chef
des Großen Generalstabs ernannt.

Bei seinen Zeitgenossen war der
Generalstäbler und Hofschranze
Diebitsch unpopulär. Ihm wurde
nachgesagt, daß er, ein Kabinettstra-
tege, nie mit Soldaten richtig reden
konnte und von ihnen nicht sonder-
lich geliebt wurde. Trotz alledem ge-
noß er das Vertrauen des Zaren und
mußte jetzt den Generalfeldmar-
schall Wittgenstein auf dem Posten
Oberbefehlshabers der zweiten Ar-
mee ersetzen.

Der neue Oberbefehlshaber begann
die Kriegshandlungen im Mai 1829.
Die russischen Truppen ergriffen die
Initiative und begannen eine groß
angelegte offensive gegen den
Feind. Schon am 11. Juni 1829 fand
die Schlacht bei Kulentscha statt.
Die Türken erlitten eine empfindliche
Niederlage, die den russischen Truppen
den Übergang über den Balkan ermög-
lichte. Doch Diebitsch wollte dieser
Übergang nicht beginnen, solange der Gegner seine Nach-
schubwege von der Festung Silistria aus unsicher machen
konnte. Diese Festung wurde schon am 30. Juni in Sturm er-
obert. Der Weg über den Balkan war frei. Die Überwindung
des Balkangebirges verlief unter schwersten Bedingungen
des südlichen Hochsommers, des unwegsamen Geländes
und des mangelnden Nachschubs. Der Troß blieb weit hinter
der vorgehenden Armee zurück. Hitze, Durst, Krankheiten
plagten die Soldaten und Offiziere. 

Aber die Standhaftigkeit und Ausdauer des russischen Sol-
daten ließen ihn alle Strapazen überwinden und ermöglich-
ten die Überwindung des Kleinbalkans. Das Erscheinen der
russischen Truppen in Südbulgarien überraschte die sultani-
schen Feldern. Sie konnten keine wirksame Gegenwehr or-

ganisieren, und am 24. Juli erstürmten die Russen die See-
festung Burgas. Der Mangel an Proviant und Medikamenten
wurde immer stärker spürbar. Viele Soldaten erkrankten und
starben an Dysenterie. Trotzdem drang die russische Armee
weiter vor. Am 25. Juli erstürmte das Detachement des Ge-
nerals Rüdiger die Festung Ajdos, und zehn Tage später
nahmen die Truppen des Generals Scheremetjew, ohne ei-
nen Schuß zu wechseln, Jambol ein. Bis Andrianopel, wohin
der Sultan schon beim Ausbruch des Krieges sein Haupt-
quartier verlegte, waren es noch 100 Kilometer. 

Die russische Truppen legten die Strecke in 3 Tagen zurück,
unter mörderischen Hitze und anderen Strapazen des Mar-
sches im feindlichen Land. Alle Brunnen waren vergiftet, alle
Bäche trockneten aus. Die Soldaten aßen unreifen Mais und
verschimmelten Zwieback. Die Malaria und Darmerkrankun-
gen dezimierten ihre Reihen. Aber am dritten Tag überwan-
den sie die letzte 35 Kilometer und erschienen am Abend
des 7. August 1829 vor den Mauern von Adrianopel. Die rus-

sischen Schwarzmeer – und Mittel-
meergeschwader blockierten die
Meeresengen Bosporus und Darda-
nellen. Die Erfolge der Truppen und
die Seeblockade ermöglichten die
Einnahme Andrianopels und schu-
fen die Voraussetzungen für die Ein-
nahme von Istanbul. Dies zwang die
sultanische Regierung zu den Frie-
densverhandlungen. Rußland hielt
sein Versprechen, das Osmanische
Reich nicht zu zerstören und keine
territoriale und wirtschaftliche Aus-
sprüche im europäischen Teil aufzu-
stellen. Gefordert wurden die Frei-
heit des Seehandels im Schwarz-
meer – und im ionischen Raum, die
Autonomie für Serbien, Walachien
und Moldawien und die Einhaltung
der Artikel des Londoner Protokolls
für Griechenland.

 Am 14. Dezember 1829 wurde in
Andrianopel der Friedensvertrag unter-
zeichnet. Der Artikel 10 dieses Vertra-

ges verlieh Griechenland alle zuvor versprochenen Rechte.

De facto war Griechenland nach diesen Siegen der russi-
schen Armee und der griechischen Widerstandskämpfer
schon ein unabhängiger Staat mit dem Präsidenten J. Kapo-
distrias an der Spitze. Die Proklamierung der Unabhängig-
keit von Griechenland durch die Londoner Konferenz im Jah-
re 1830 war ein wichtiges, aber auch ein formales Ereignis.
Leider begannen danach die Intrigen als Ausdruck des
Kampfes um den Eifluß im östlichen Mittelmeerraum, die
den sinnlosen Bruderkrieg in Griechenland und den Meu-
chelmord am Präsidenten Kapodistrias zu Folge hatte. Aber
das ist das Thema eines anderen Beitrags.

�
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Die Mauern von Konstantinopel
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Frau M. Chatziioannidou studiert Neugriechische und Byzantinische Philologie an der Ruhr-Universität Bochum

Die Mauern von Konstantinopel sind die größten byzantini-
schen Mauern. Drei bedeutsame Bauphasen prägen deren
Geschichte: Die Phase von Byzantios, die von Konstantin
und die von Theodosios.

Die Mauern von Byzantios und Konstan-
tinos
Die erste Mauer war berühmt wegen ihrer Befestigung und
wurde mit Unterstützung des ersten Siedlers Byzantios und
seiner Frau Phidaleia gebaut. Der Umfang des alten Byzan-
tiums einschließlich der Mauer, in der Byzantium einge-
schlossen war, war 40 Stadien (ungefähr zwei Wegstunden).
Die Mauer hatte insgesamt 27 Türme. In der Mauer wurde
nur die Stadt und nicht die Vorstadt eingeschlossen.

Konstantinos hat diese Mauer erweitern
lassen. Da der Umfang der Mauer - an-
gesichts des raschen Wachstums der
Stadt im 4. Jahrhundert, sowie der zu-
nehmenden Gefährdung des Reiches
von Feinden - wieder nicht ausreichend
war, wurde unter Theodosios II. (408-
450) 100 Jahre später eine umfangrei-
chere Mauer gebaut.

Die Mauern von Theodo-
sios
Die Materialien, die für das Erbauen der
Mauer von Theodosios benutzt wurden, sollen die der Mauer
des Konstantinos gewesen sein. Zwei Argumenten sprechen
für diese Vermutung: Erstens sind heutzutage keine Spuren
mehr von dieser Mauer erhalten und zweitens wird sie nach
der Zeit von Theodosios II. nicht mehr von den byzantini-
schen Autoren erwähnt.

Die Arbeiten an dieser Mauer fingen vor 412 und wurden un-
gefähr zwei Jahre später vollendet. Die 5,7 km lange Stadt-
befestigung, die durch 96 polygonale und rechteckige Türme
verstärkt war, erstreckte sich vom Marmara-Meer bis vor
dem Gebiet von Blachernai.

Reparaturen und Änderungen
Bemerkenswert ist, daß diese Mauer über 1000 Jahre lang
von Feinden nicht zerstört werden konnte. Erdbeben be-
schädigten jedoch oft große Teile davon. Im 9. Jahrhundert
haben viele Änderungen im nördlichen Teil der Mauer statt-
gefunden. Leon V. (815-820) hat noch eine Mauer an der In-
nenseite hinzugefügt, die von Michael dem II. (815-820) wie-
deraufgebaut wurde. Unter Manuel I. Komnenos (1143-

1180) wurden neue Befestigungen im Palast-Gebiet der Bla-
chernen gebaut..

1203 und 1204 griffen die Franken beide Male die Stadt vom
Goldenen Horn her an; 1203 drangen sie mit Hilfe von Enter-
brücken in der Nähe des Petrion über die Mauer in die bren-
nende Stadt ein. 1204 ließ Alexios Holzaufbauten gegen die
Enterbrücken sichern, doch gelang bei dem Sturm am 12.
April die Eroberung mehrerer Türme von den Schiffen aus.

Während der lateinischen Herrschaft (1204-1261) wurden
die Mauern stark vernachlässigt und zum Teil zerstört. Die
Armut soll das Hindernis für umfangreichere Arbeiten gewe-
sen sein. Erst nach der Rückgewinnung Konstantinopels
wurden die Mauern durch Michael Palaiologos wiederherge-
stellt. 

Die letzte und größte Restauration
(1437-1448), die von den Byzantinern
während der Vorbereitungen gegen den
türkischen Angriff übernommen wurde,
betraf die Außenseite der Mauer.

Im April 1453 wurde die Stadt durch das
Heer des Sultans Mehmets II. Fatih ein-
geschossen und die Landmauer an zahl-
reichen Stellen mit Kanonen zerstört, von
den Belagerten aber vielfach geflickt. Am
29 April erfolgte der Generalsturm, der
mit dem Eindringen der Türken in die
zwischen den Romanos- und Charsios-

Tor gelegte Bresche zum Fall der Stadt führte.

Die Mauern wurden auch von den Türken weitergepflegt.
Unter dem Sultan Mehmet II. Fatih wurden schon die Teile
der Befestigung repariert, die während der Belagerung im
Jahre 1453 zerstört wurden. Die letzten großen Arbeiten und
Restaurationen am ganzen Befestigungsring wurden unter
Achmet III. 1722-1724 durchgeführt. Die Mauern waren in
gutem Zustand bis zum 19. Jahrhundert erhalten. Danach
wurde die Mauer nicht mehr renoviert und stark vernachläs-
sigt. Trotz der Vernachlässigung im Laufe der Jahrhunderte
zeigt die Mauer immer noch die feste Struktur ihres Baus so-
wie ihrer Reparaturen. Der größte Teil der Mauer und der
Türme steht immer noch heute.

Die Seemauern
Die Seemauern waren viel einfacher als die Landmauern
entlang des Goldenen Horns und des Marmara-Meers ge-
baut. Da diese Belagerungen im größten Teil das Wasser als
Hindernis vor sich hatten, bestanden sie nur aus einer
Hauptmauer.

Bemerkenswert ist, daß 
diese Mauer über 1000 
Jahre lang von Feinden 

nicht zerstört werden 
konnte. Erdbeben 

beschädigten jedoch oft 
große Teile davon.



2 0 �����

Die Seemauer am Marmara-Meer an der südlichen Küste
hat zwischen Serailspitze und Mermerkule eine Länge von
8,5 Km, wozu weitere 1,1 Km innere Hafenmauer zwischen
Yeni Kapi und Davut pasa im Gebiet des ehemaligen Eleu-
therios-Hafens zu rechnen sind. Auf dieser Strecke liegen
heute 36 Toren und Pforten sowie 103 Türme und Bastio-
nen, die allerdings nur noch teilweise erhalten sind. Zahllose
Reparaturen geben ein buntes Bild unterschiedlicher Mauer-
techniken. Reparaturarbeiten der Seemauer haben im Jahre
1807 stattgefunden, als die Stadt von einer englischen Flotte
bedroht wurde. 1871 wurden angesichts des Baus der Ei-
senbahnlinie an viele Stellen die Seemauer zerstört. Die
zum größten Teil zerstörte Seemauer hat heute ihre damali-
ge Pracht verloren.

Die Struktur der Mauer und deren Wehr-
methoden
Die Form der Mauern wurde im Laufe der Zeit nie radikal ver-
ändert, abgesehen von manchen Anpassungen an neue
Wehrmethoden. Solange die Byzantiner eine technologi-
sche Superiorität gegenüber ihren Feinden innehatten, war
die Mauer mehr als ausreichend. Vorausgesetzt sie war ent-
sprechend mit einer Truppe von ungefähr 10.000 Mann be-
mannt. So viele Soldaten waren notwendig, damit diese
massive Mauer vollständig verteidigt werden konnte.

Die wichtigste Wehrmethode der Byzantiner bestand darin,
ihre Feinde zu hindern, an die Mauer zu kommen. Ihr Ziel
war nicht, die feindlichen Soldaten zu töten, sondern viel-
mehr sie zu hindern, Kanonen oder Belagerungsmaschinen
und -türme - viel gefährlicher als die Soldaten selber - in der
Nähe der Mauer zu bringen. Deshalb war die Zerstörung all
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dieser Maschinen von erster Priorität für die Byzantiner. Die
Feinde sollten auf jedem Fall große Schwierigkeiten haben,
bevor sie sich der Mauer nährten, da die Gewehre der By-
zantiner einen Umkreis von 200 Meter kontrollieren konnten.

Falls die Feinde trotz der Pfeile, Steine und Wurfmaschinen
näher kommen konnten, mußten sie den Bach (1) voll mit
Wasser überqueren, deren Tiefe mehr als 7 Meter und deren
Breite 18 Meter war. In regelmäßigen Abständen gab es
Steinmauern (2), die den Wasserfluß verhinderten, wenn die
Mauer über einen Hügel lief. Der Bach hielt die Feinde in ei-
ner gewissen Distanz, so daß diese von den Byzantinern,
die sich an der hohen inneren Mauern befanden, leichter be-
kämpft werden konnten. Danach sollten die Feinde eine zwei
Meter hohe Brüstungsmauer (3) überspringen, die den Bach
von der Seite der Mauer umschloß. Der obere Teil dieser hin-
teren kleinen Mauer (3) hatte Bastionen, die wahrscheinlich
in einer späteren Zeit gebaut wurden. Die einfachen Bastio-
nen (ungefähr in Menschenshöhe) schirmten die Schützen
ab, die über den Bach zielten und die Soldaten, die sich auf
der Vormauer (4) gesammelt hatten.

Nach diesem Hindernis befanden sich die Feinden auf ei-
nem 12-15 Meter breiten Vorzwinger (5),
wo sie von der Verteidigung aus der ho-
hen Vormauer (4), der Hauptmauer (6)
und aus den Türmen (7) auch ange-
schossen werden konnten. Nach dem
Vorzwinger lag die ungefähr 8 Meter
hohe Vormauer (4) und die Türme, die
sich an der Mauer befanden und unge-
fähr 50 cm höher als sie waren. Die Vor-
mauer war ursprünglich im 5. Jahrhun-
dert erbaut. Später, besonders im 15. Jh.
während der hoffnungslosen Versuchen,
die Stadt vor den Türken zu schützen,
wurden viele zusätzliche Teile hinzuge-
fügt. Der obere Teil der Vormauer (4), der
4 Meter über den Zwinger stand, hatte
zwei Wehrstufen. Die untere Stufe bestand aus einer Reihe
von ungefähr 2500 Kasematten. Diese Kasematten hatten
Öffnungen, in denen die Schützen oder kleine Wurfmaschi-
nen stehen konnten. Da diese großen Öffnungen tief lagen,
waren diese ein einfaches Ziel für den Feind. Deswegen
wurden sie zu kleineren Schießscharten verkleinert, die 20
cm breit und 1 m hoch waren. Die zweite Wehrstufe machten
die Schießscharten aus. Auf den Schießscharten befand
sich ein Graben mit Bastionen (4), auf denen weitere Schüt-
zen sich befanden. 

Nach der Überquerung der Vormauer erreichten die Feinde
den 14 Meter breiten Zwinger (8) zwischen der Vor- und

Hauptmauer, wo sich die byzantinischen Soldaten sammel-
ten. Der breite Zwinger hatte nicht nur einen großen Platz für
die Versammlung von Truppen gegeben, sondern hatte auch
den Abstand vergrößert, die die Feinde überqueren mußten.

Das letzte Hindernis, die Hauptmauer (6), hatte eine Höhe
von 12 Metern. Die Bastionen auf dieser Mauer waren 2 Me-
ter höher und die Türme ungefähr 20 Meter hoch. Die Au-
ßenseite des unteren Teils der Hauptmauer, glatt und ohne
Schießscharten, stützte die Verteidigung der Vormauer. Die-
se Tatsache zeigt, daß alle Teile der Mauer als Teile eines
großen Verteidigungsprojektes konzipiert wurden. Entlang
der Mauer waren ungefähr 250 Türme (9) gebaut, sowie ver-
schiedene Arten von Wurfmaschinen. Diese abwechselnd
halbrunden und quadratischen Türme standen 50 cm höher
und 5 m vor der Mauer Die Hauptmauer und die Türme wa-
ren sorgfältig mit fünfschichtigen Ziegelbändern errichtet.
Während auf denen kleine Wurfmaschinen plaziert konnten,
standen unterhalb denen die Schützen. Auf dieser Art konn-
ten die Türme den Rest der Mauer schützen. Insgesamt soll-
ten die Feinde ein Hindernis mehr als 65 Meter breit und 30
Meter hoch bezwingen.

Die Tore der Hauptmauer waren in unter-
schiedlicher Stile gebaut und gestaltet.
Es ist sehr schwierig, ihre Ursprungsform
zu studieren, da die meisten von denen
im Laufe der Jahre wiederherrichtet wur-
den. Alle Tore hatten Türme an beiden
Seiten und im Gegensatz zu denen von
der Mauer, waren diese Türme nicht ver-
setzt plaziert, um den Verkehr nicht zu
behindern. Die vier Türme, die zu einem
Tor gehörten, hatten auf diese Weise ei-
nen Raum gebildet, der dadurch sehr ef-
fektiv geschützt wurde.

Am prächtigsten war das Goldene Tor
(Porta Aurea – h���*�&���). Dieses Tor

lag an einer durch ihre Höhenlage besonders betonte Stelle.
Es war das Haupttor der Stadt, das üblicherweise geschlos-
sen blieb und hauptsächlich als Triumphtor für feierliche Ein-
züge der Kaiser bestimmt war.

Historische Quellen und Handschriften belegen die Be-
rühmtheit der Landmauer zur damaligen Zeit. Den ganzen
Komplex der gut erhaltenen Mauer gibt es heutzutage immer
noch. Die variierenden Baumethoden und Dekorationsarten,
die auf dieser Mauer zu finden sind, sind charakteristisch für
die ganze byzantinische Architektur und zeigen die Entwick-
lung der Wehrmethoden im Lauf der Zeit.
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Hellas Lipsiensis - Griechen in Leipzig
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Ein “Griechenhaus” mitten in Leipzig? Einige wenige kennen
es noch vom Hörensagen. Wo heute das Eiscafè “Pinguin”
einlädt, ungefähr dort hat es gestanden; bis zur jener Bom-
bennacht im Dezember 1943, in der das Areal zwischen
Reichs- und Katharinenstrasse in Schutt und Asche fiel. Und
da gab es doch auch dieses Restaurant in der Poststraße,
von Anagnostopoulos, dem Weinhändler; und was wäre der
Brühl gewesen ohne die Griechen?

Die Mess-Griechen
Es muß wie ein Ventil gewirkt haben, der Vertrag von Passa-
rowitz aus dem Jahr 1718, in dem Habsburg und die “Hohe
Pforte”, wie man die türkische Regierung damals genannt
hatte, übereinkamen, den levantinischen Händlern freien
Zugang nach Mitteleuropa entlang der Donau zu gewähren.
Bald zogen auch die Karawanen der grie-
chischen Seiden-, Baumwoll- und
Rauchwarenhändler über Prag und Reit-
zenhain zu den mitteldeutschen Märkten.
Die sächsischen Behörden erteilten ih-
nen 1764 das Niederlassungsrecht, und
es entstanden Griechenkolonien in
Chemnitz und Leipzig wie schon zuvor in
Breslau und Wien. Für das Jahr 1780
weisen die Meßrelationen unter 8 925
Fremden immerhin 116 Griechen und 8
Türken aus, von denen es heißt, daß sie
den Erfolg der Messen wesentlich be-
stimmt haben. Besonders der Rauchwa-
renhandel floriert durch die Präsenz griechischer und russi-
scher Anbieter und beeinflußt nachhaltig die Gewerbestruk-
tur der Stadt und des Umlandes. Der russisch - türkische
Krieg von 1787 bis 1792 blockiert die Handelswege und er-
höht das Reiserisiko für die Händler aus dem Balkangebiet.
Wer dennoch bis Leipzig kommt, bleibt auch eine Zeitlang
vor Ort. Insgesamt werden hier zwischen 1765 und 1840
etwa 7 100 Händler griechischer Herkunft registriert. Sie lie-
fern vor allem textile Rohstoffe und führen sächsische Ble-
che, Farben und Porzellan “nach der Türkei” aus. Ob in Leip-
zig, Chemnitz oder Dresden (wo später zu den Pionieren der
deutschen Zigarettenindustrie gehören) die geschäftstüchti-
gen Griechen können sich neben den ansässigen Firmen
behaupten. Noch 1935 weist das Leipziger Adressenbuch
26 griechische Firmen aus, darunter 9 Rauchwarenhändler,
12 Kürschner, 1 Weinhändler und gar 1 Verkäufer von
Schwämmen. Auf den Leipziger Messen traten die Griechen
zu jener Zeit als Kollektivaussteller auf. Nach dem zweiten
Weltkrieg hielt man an diesem Konzept fest, doch die all-
mählich zerfallende Gewerbestruktur Leipzigs blieb nicht
ohne Folgen für die Anbieter. Traditionelle Branchen wie der
Rauchwarenhandel drifteten nach Süd- und Westdeutsch-
land ab. Fortan dominierten Nahrungs- und Genußmittel die

griechischen Expositionen. Die Messe hatte ein Teil ihres
Umfeldes eingebüßt.

Die Griechen-Gemeinde
Angesichts der Rolle, die die griechische Orthodoxie für das
Nationalbewußtsein der Christen im islamischen Großreich
der Türken spielte, ist es nicht verwunderlich, daß schon die
frühen Meß-Griechen samt ihren Familien in Leipzig Wege
zum eigenen Gottesdienst suchten. Das protestantische
Glaubensbekenntnis der Sachsen war ihren Ansinnen gün-
stig, wie auch Konstantinopel eher mit Wittenberg überein-
kommen wollte denn mit Rom. Seit dem Ausgang des 16.
Jahrhunderts galt der “Freund´sche Hof” in der Katharinen-
straße als Treffpunkt südosteuropäischer Händler. Schon
um das Jahr 1700 sprachen die Leipziger in diesem Zusam-

menhang von einem “griechischen Bet-
haus”. Vermutlich fand die erste griechi-
sche Liturgie 1743 unter dem eigens
dazu aus Dresden abberufenen Geistli-
chen Theoklites Polyeides statt. Die Na-
men seiner Nachfolger sind bis zum Jahr
1943 nahezu lückenlos überliefert. Hin-
gegen ist die Geschichte des “Griechen-
hauses” etwas undurchsichtig. Nutzen
die durchziehenden Händler zunächst
noch eine kleine Kapelle in der Reichs-
straße, die ihnen von den in Leipzig stu-
dierenden russischen Prinzen überlas-
sen worden war, so erfüllte mit großer

Wahrscheinlichkeit im Zeitraum von 1751 bis 1909 das Haus
Katharinenstraße 4 diese Funktion; dann erwirbt die Ge-
meinde einen Raum in der Querstraße. Nach 1913 nehmen
die Griechen an Gottesdiensten in der Russischen Gedächt-
niskirche teil, und 1929 mietet die Gemeinde in der Lessing-
straße 9 einen Saal für zweihundert Personen, den sie
prachtvoll ausstatten läßt. Der Archimandrit versieht neben
den Amtsgeschäften auch den griechischen Sprach- und
Religionsunterricht für die Kinder der überwiegend makedo-
nischen Familien. Von Zeit zu Zeit steht er selbst Leipziger
Gymnasialklassen zur Verfügung, die mit ihren Lehrern die
Gemeinde besuchen.

Vor den verheerenden Bombennächten waren viele der
Griechen bereits aus Deutschland geflohen, da auch sie dis-
kriminiert wurden und ihnen die Deportation drohte. Die Ge-
meinde brach auseinander. Der Versuch des Rauchwaren-
händlers Bulgaropulos, sie nach dem Krieg wieder zu bele-
ben, scheiterte am Mißtrauen der neuen Regierung gegen-
über jeder Bürgerveinigung. Hatten Vereine der Leipziger
Griechen wie “Athene” (Studenten) und “Keletron” (Pelzwa-
renhändler) bereits vor dem Krieg ihre Tätigkeit eingestellt,
so wurde die “Hellenisch - orthodoxe Kirchengemeinde zu
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Leipzig” als Ausländerverein im Jahr 1952 aus dem Vereins-
register gestrichen.

Die Studenten
Als Leipzig im Mai 1827 der sächsischen Majestät Anton
Clemens Theodor huldigt, registriert der gewissenhafte
Chronist unter den zahllosen Beifallsbekundungen auch die
des griechischen Medizinstudenten Anastasius Lascaris
aus Jassy, der die Fenster seiner Wohnung in der Reichs-
straße mit einer feierlichen Inschrift in seiner Landessprache
“illuminiert” hat. Derselbe Lascaris unterstützt ein Jahr spä-
ter seinen rumänischen Kommilitonen Rosetti bei der Her-
ausgabe der ersten politischen Zeitschrift Rumäniens, der
“Fama Lipscai pentru Dacia”. Zweifelsohne genossen die
griechischen Studenten die Sympathien der Leipziger, zu-
mal sie durch auffallenden Bildungseifer und leidenschaftli-
chen Einsatz für die antidespotische Volkserhebung in der
Heimat diesen Kredit rechtfertigten. Es darf im übrigen nie-
mand verwundern, wenn Jahr für Jahr eine beachtliche Zahl
begabter junger Männer von ihren Lehrern in den Kloster-
schulen oder von einflußreichen Gön-
nern in Griechenland oder in den Donau-
fürstentümern zum Studium an eine
namhafte europäische Universität ge-
sandt wurde. Einerseits zwang die kom-
plizierte Schulsituation in türkischen Ver-
waltungsbereich dazu, andererseits gal-
ten seit dem Niedergang der spätantiken
und byzantinischen Welt mehr und mehr
West- und Zentraleuropa als Hort des
hellenischen Bildungs- und Kulturgutes.
Unüberhörbar war der Ruf des bedeuten-
den griechischen Aufklärers Adamantios
Korais, der seine jungen Landsleute auf-
forderte, sich in Paris, Wien, Bologna
oder wo immer auch geeignete Lehrer
waren, sich des Studiums der Antike so-
wie eines für die Errichtung des National-
staates nützlichen Faches zu befleißigen.

An diese Griechen erinnerte sich der ehemalige Leipziger
Student Goethe, als er in “Dichtung und Wahrheit” schrieb:
“Der Wunsch, sich besonders deutsche Bildung anzueig-
nen, war bei ihnen höchst lebhaft, sowie das Verlangen, al-
len solchen Gewinn dereinst zur Aufklärung, zum Heil ihres
Vaterlandes zu verwenden”. 

Die ersten griechischen Studenten, die die Leipziger Matri-
kel für das 17. Jahrhundert ausweisen, sind Griechen der
Diaspora - aus Ungarn und Siebenbürgen. Von anfangs vier
steigt die Zahl bis 1809 auf 22 Studenten. Erst nach Aus-
bruch der griechischen Revolution im Jahr 1821 kommen
Studenten in größerer Zahl : zwischen 1809 und 1869 las-
sen sich etwa 135 Griechen (zum Teil aus Rumänien, Serbi-
en, Albanien kommend) an der Alma mater lipsiensis ein-
schreiben., vor allem für Medizin, Jura und Philologie, weni-
ger für Theologie , Philosophie und Kammeralistik. Studen-
ten wie der schon genannte Lascaris oder Constantin Mimis
aus Konstantinopel, die in Leipzig zwischen 1825 und 1833
jeweils über zehn Semester Medizin hörten, bilden die Aus-

nahmen gegenüber all jenen, für die Leipzig nur eine Durch-
gangsstation ist. Diese beiden waren wohl auch die ersten
Griechen, die in Leipzig promovierten; bis zum Jahre 1870
erwarben weitere 27 Griechen den Doktorgrad, davon 20 als
Dr. phil., so z.B. der später namhafte Sprachforscher Geor-
gios Chatzidakis.

Die Studierten
Die Münder sollen ihnen weit offengestanden haben, den
Ordinarien für klassische Philologie, als junge Gelehrte vom
Schlage des aufklärerischen Theologen Nikephoros Theoto-
kis oder des Philosophen uns Mathematikers Konstantinos
Kumas mit ihnen in edlem Altgriechisch disputierten. Eben
jener Kumas, der die ganze Levante bereist, Kants Philoso-
phie gelehrt und Wielands Dichtungen ins Neugriechische
übersetzt hatte, hinterließ einen so starken Eindruck bei den
Leipziger Professoren, daß sie ihm kurz vor Ausbruch der
griechischen Revolution die Ehrendoktorwürde ihrer Univer-
sität verliehen. Aber nicht nur Griechen vertraten an der hie-
sigen Universität die Sache Griechenlands. Ohne Zweifel

ging vieles von der “Griechischen Gesell-
schaft” aus, eine Philologengemein-
schaft zur Förderung des Studiums der
griechischen Antike, deren maßgeblicher
Vertreter der Professor für Beredsamkeit,
Gottfried Hermann, wurde. Eine ganze
Generation namhafter Altertumswissen-
schaftler ist durch ihn geschult worden -
so Bachmann, Bursian und Roß. Sicher
hat er auch bei der Besetzung einer Lek-
torstelle für neugriechische und russi-
sche Sprache an der Leipziger Universi-
tät mitgewirkt. Über vier Jahrzehnte lebte
der Neuphilologe Johann Adolf Erdmann
Schmidt mehr schlecht als recht von die-
ser Tätigkeit, er verdiente sich sein Un-
terhalt im wesentlichen durch Dolmet-
schen während der Messen und als Au-

tor mehrerer Wörter- und Sprachlehrbücher. Der wohl popu-
lärste unter den Leipziger Philhellenen war jedoch Wilhelm
Traugott Krug, Philosophieprofessor und zeitweilig Rektor
der Leipziger Alma mater. In Königsberg hatte er den Lehr-
stuhl Immanuel Kants übernommen, folgte dann aber den
Ruf nach Sachsen, wo er als eifriger Publizist und Verfas-
sungsreformer über die Universität hinaus wirksam wurde.

Als am 7. März 1821 das griechische Corps des in russi-
schen Diensten stehenden Fürsten Alexander Ypsilantis
den Pruth überschritt und das Signal für den antitürkischen
Aufstand in den Donaufürstentümern und Griechenland gab,
erschien in Dresden und Leipzig die Schrift: Griechenlands
Wiedergeburt. Ein Programm zum Auferstehungsfeste von
Wilhelm Traugott Krug.

Der schmale Heft erfuhr rasch eine ungeahnte Verbreitung.
Übernacht wurde Krug dadurch zur Integrationsfigur zahllo-
ser deutscher Philhellenen in den Jahren der griechischen
Revolution. Augenblicklich rückte Leipzig bei Befürwortern
und Gegnern der Aufstände ins Zentrum der Aufmerksam-
keit. Dem Osteraufruf hatte Krug eine Widmung nachge-
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stellt: “Seinen hellenischen Freunden und vormaligen Zuhö-
rern, vornehmlich den Herren Kumas, Manussis und Mau-
ros, aus inniger Theilnahme am Schicksal ihres Vaterlan-
des”.

Zweifelsohne verloren die sächsischen Griechenfreunde da-
bei nicht das Wehe des eigenen Vaterlands aus den Augen,
und die scharfen Reaktionen der meisten deutschen Regie-
rungen jener Zeit belegen, daß die Philhellenen auch realpo-
litisch dachten und handelten. Trotz Zensur und Gefahr für
die eigene (bürgerliche) Existenz wagten Krug und einige
seiner Leipziger Kollegen, so der Theologe Heinrich Tzschir-
ner, der Historiker Pölitz und der Gynäkologe Jörg, weitere
achtbare Vorstöße zur Sensibilisierung und Aktivierung ihrer
Mitmenschen angesichts der Ereignisse “fern in der Türkei”.
Öffentliche Meinung und Staatspolitik standen auch in jenen
Jahren in krassem Widerspruch. Waren sich einerseits die
Herrscher der Heiligen Allianz einig in ihrer Ablehnung des
griechischen Volksaufstandes, so bildete sich andererseits
von “unten” eine breite philhellenische Solidaritätsbewegung
in ganz Europa heraus, die nicht ohne Wirkung blieb.

Schließlich entschieden die Mächtigen den griechisch-türki-
schen Konflikt “von oben” und kanalisier-
ten die progriechischen Hilfsbestrebun-
gen der Völker in karitative Bereiche. So
entstanden nach 1826 allerorten “be-
hördlich lizensierte” Griechenvereine, die
sich um Spenden für notleidende Grie-
chen sorgten. Bis 1832 gab es einen sol-
chen Hilfsverein auch in Leipzig, ihm
standen Hermann, Tzschirner, der Theo-
loge Goldhorn von der Thomaskirche,
der Schriftsteller Mahlmann und natürlich
auch Krug vor. Insgesamt 845 Täler und
ein Paar Groschen überwies der Verein
als “Griechischen Stipendienfonds” der
Universität. Bevor solche Sammlungen
legalisiert wurden, hatte man im gehei-
men schon beachtliche Summen an die zentralen Hilfsverei-
ne in Paris und Zürich weitergeleitet, die davon Waffen und
Ausrüstungen für jene Philhellenen kauften, welche sich frei-
willig zum militärischen Einsatz nach Griechenland gemel-
det hatten.

Sachsen in Hellas
Ob die Griechen in Deutschland daran teil hatten, ob repu-
blikanische Gesinnung die Gründe waren - mehrere hundert
Freiwillige aus ganz Europa brachen in den Kriegsjahren
auf, um Griechenland mit Waffengewalt von den türkischen
Herrschaft zu befreien. Einige von ihnen hatten schon gegen
Napoleon gefochten. Unter den 230 namentlich bekannten
deutschen Freischärlern der Jahre 1821 - 1828 waren auch
24 junge Männer aus Sachsen, davon sieben aus Leipzig. 

Die Brüder Albert und Moritz Fels haben als Handlungsge-
hilfe und als Apotheker gearbeitet, bevor sie von Leipzig aus
gen Hellas ziehen. Dort fechten sie im Corps der Philhelle-
nen, das in der berühmt-berüchtigten Schlacht von Peta im
August 1822 vernichtend geschlagen wird. Moritz flieht zu-

rück nach Deutschland. Als “Rächer für Peta” bricht er 1823
erneut auf und kämpft im Leutnantsrang an der Seite des
englischen Dichter - Generals Byron, bis dieser im April
1824 stirbt. Wenige Monate später fällt auch Albert Fells im
Gefecht um die Stadt Messolongi.

Dem Tod im Felde ist Rudolf Bromme entgangen. Die Le-
bensreise dieses Philhellenen beginnt im Jahre 1804 im
Leipziger Vorort Anger, von wo es ihn nach dem frühen Tod
seines Vaters zu Hamburger Handelsmarine verschlägt.
Dem englischen Truppenaufgebot unter Lord Cochrane folgt
er 1827 nach Griechenland. Ob seiner Führungsqualitäten
avanciert er rasch zum Fregattenkapitän und Stellvertreter
des griechischen Admirals Miaulis. Unter der bayrischen Re-
gentschaft in Athen gelangt er ins Marinenministerium, wird
1838 gar zum “Kapitän Zweiter Klasse” befördert, ein Rang,
der nur vom griechischen Seehelden Kanaris übertroffen
wurde. Selbst als die Griechen später die fremde Regierung
aus dem Land drangen, bleibt Bromme noch eine Zeitlang
im Amt. Doch bei Ausbruch der 1848er Revolution zieht es
ihn in die Heimat . Im Auftrag der Frankfurter Nationalver-
sammlung organisiert er die erste gesamtdeutsche Marine.

Bis 1852 bleibt Bromme in preußischen
Diensten, ehe er sich, der Politik über-
drüssig, ins Bremer Land zurückzieht, wo
er 1860 auch gestorben ist.

Hellas in Sachsen
Im Kulturmosaik des “europäischen”
Leipzig darf, wie seit Jahrhunderten,
auch zukünftig die griechische Farbe
nicht fehlen. Kommt das Studium des al-
ten uns neuen Griechenlands an der Uni-
versität wieder zu seinem Recht? Noch
ist nicht alles verloren, was verschüttet
liegt. In der Nikolaistraße, am Brühl und
in der Katharinenstraße hängen noch
ihre Firmenschilder: Glawas, Kephalas,

Zistinas und Mpusotas - Pelzwaren und Kürschnerei. Ein Teil
der Familie Zistinas hat schon vor fast neunzig Jahren die
griechische Pelzmetropole Kastoria verlassen und ist nach
Leipzig gezogen, wo sie lange Zeit ein gutes Auskommen
hatte. Längst aber teilt der kleine Betrieb die Sorgen vieler
Gewerbetreibenden, und es gehört nicht viel Phantasie da-
zu, sich das Aussterben dieser traditionsreichen Branche
vorzustellen. Was wird es danach als lebenden Beweis grie-
chischer Präsenz noch in Leipzig geben? Ein Kafeneion im
Klub “Athen” in der Nikolaistraße? Den “Griechen”, bei dem
man wie in aller Welt mit Freunden Gyrow essen kann?

Einst zogen geschäftstüchtige und auch lernbegierige Grie-
chen in Scharen nach Leipzig und wurden von der Stadt und
ihren Bürgern nicht enttäuscht. Der gute Ruf unserer Stadt
hielt sich bei ihnen auch dann noch hartnäckig, als er schon
kaum noch gerechtfertigt war.

(Leipzig 1991)
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Griechische Lehnwörter im deutschen Wortschatz
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Frau Apostolia Goudousaki studiert Germanistik und Sozialwissenschaft an der Ruhr-Universität Bochum

Einleitung
Das Griechische hat sehr lange auf die deutsche Sprache
eingewirkt, wobei die Intensität des Einflusses im Laufe der
deutschen Sprachgeschichte unterschiedlich gewesen ist
wie auch die jeweiligen Vermittler, die ihn ausübten.

Das griechische Lehngut im Deutschen, das nahezu aus-
schließlich aus dem Altgriechischen stammt, wurde über-
wiegend durch andere Sprachen – hauptsächlich Latein und
Französisch – vermittelt. Nach einer groben Statistik beträgt
der Anteil ursprünglich griechischer Wörter am deutschen
Lehnwortschatz zusammen mit den lateinischen Lehnwör-
tern etwa 80 Prozent.

Mit den Hunderten von Wörtern und Begriffen, die aus dem
Griechischen übernommen wurden, sind gleichzeitig auch
die mit ihnen verbundenen Denkschemata in die deutsche
Sprache eingegangen, worauf Otto Lendle in seiner Arbeit
“Altgriechische Einflüsse auf die deutsche Sprache” mit Hin-
weis auf die Philosophie, die Naturwissenschaften, die Lite-
ratur und die Kunst aufmerksam macht. Griechische Begriffe
wie Mathematik, Physik, Philologie oder Tragödie, Lyrik und
Epos werden mit Inhalten in Verbindung gebracht, die vom
Griechischen her vorgegeben sind. Jacob Burckhardt be-
schrieb dieses Phänomen mit folgenden Worten: 

“Wir sehen mit den Augen der Griechen und sprechen mit ih-
ren Ausdrücken.”

Bei der Untersuchung von Wörtern griechischer Herkunft im
Deutschen sind hier vor allem zwei Gesichtspunkte berück-
sichtigt worden: einmal der sich darin widerspiegelnde grie-
chische kulturelle Einfluß, zum anderen ihre Bedeutung in
der Entwicklung der Sprach- und Stilgeschichte des Deut-
schen.

Der Einfluß des Griechischen im Verlauf
der deutschen Sprachgeschichte
Vermutlich gäbe es ohne die Vermittlung des Lateinischen in
der deutschen Sprache nur eine geringe Anzahl griechi-
scher Wörter aus vorhumanistischer Zeit. Diese Vermittlung
ist in der Anfangsphase direkt erfolgt, zunächst mit dem Vor-
dringen der Römer in den germanischen Raum, dann in Ver-
bindung mit der Ausbreitung des Christentums. Einige Wör-
ter gelangten darüber hinaus mit Hilfe der Goten ins Deut-
sche. Zum Teil erreichten in dieser Zeit Sprachelemente aus
Byzanz den germanischen Sprachraum. Vom 12. Jh. an be-
tätigt sich neben dem Lateinischen auch das Französische
als Vermittlersprache. Bis zum 16. Jh. überwog der direkte
lateinische Einfluß, im 17. und 18. Jh. der französische; zu-
sätzlich traten dann auch noch andere Vermittlersprachen
auf wie das Italienische, Spanische und Englische. Da ihre

Bedeutung jedoch weit hinter dem Lateinischen und Franzö-
sischen liegt, wird in den folgenden Ausführungen nicht nä-
her darauf eingegangen.

Das Altertum
In der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. gingen die Griechen
als Kolonisten nach Süditalien (Unteritalien und Sizilien) und
ließen sich dort nieder. Da die italischen Volksstämme zu der
Zeit politisch stark zersplittert waren, konnten sie den Grie-
chen keinen Widerstand leisten. Infolge der starken wech-
selseitigen Berührungen kam es dann zur Verbreitung der
griechischen Kultur und Sprache. Eine große Anzahl griechi-
scher Wörter strömte schon zu den damals noch dialektisch
geschiedenen italischen Volksstämmen über. Eine dieser
süditalisch- hellenischen Kolonien, die den Namen Kyme
(Cumae) trägt, lieferte den Römern das Alphabet, welches
dann die Römer an die Germanen weitervermittelten. 

Betrachtet man das deutsche Alphabet (griech.
	�����
��), so ist zu erkennen, daß einige Buchstaben ih-
ren griechischen Namen beibehalten haben. Der Buchstabe
Ypsilon (griech. ������) ist unverändert geblieben, wobei die
Buchstaben Jot (griech. ���
	) und Zet (griech. ��
	) nur
ihre Endungen abgestoßen haben. Im griechischen Alpha-
bet stehen diese Buchstaben an anderer Stelle als im deut-
schen. Das Zet ist der sechste Buchstabe und das Ypsilon
steht von hinten gezählt an fünfter Stelle. Interessant ist, daß
im altrömischen Alphabet das Zet ursprünglich denselben
Platz einnahm. Gegen Ende des 4. Jhs. v. Chr. jedoch wurde
dieser Buchstabe, weil er unbrauchbar wurde, aus dem Al-
phabet genommen. Das griechische Ypsilon wurde dagegen
in der lateinischen Form von U bzw. V beibehalten. Später
wurden allerdings beide Buchstaben wegen ihrer Notwen-
digkeit bei der Wiedergabe griechischer Fremdwörter in la-
teinischer Schrift wieder eingeführt und einfach am Alpha-
betsende angehängt. In dieser Gestalt existiert das Alphabet
im deutschen Schriftsystem.

Im Laufe der letzten beiden vorchristlichen Jahrhunderte ge-
rieten dann die Griechen in direkte Auseinandersetzung mit
den Römern, als das griechische Sprachgebiet unter römi-
sche Herrschaft kam. Die Römer waren jedoch sprachlich
tolerant und hatten eine offene Haltung gegenüber der grie-
chischen Kultur, so daß das ganze geistige Leben der Rö-
mer bald unter dem beherrschenden Einfluß der Griechen
stand, was sowohl in den Kunstprodukten, in der Religion als
auch in anderen Gebieten wie in der Technik und in der Me-
dizin zum Ausdruck kommt. Es ist bezeichnend, daß die er-
sten römischen Vertreter dieser Literaturgattung in ihren
Schriften sogar die griechische Sprache statt ihrer Mutter-
sprache gebrauchten. Damit hatte das Werk natürlich einen
größeren Leserkreis, weil das Griechische zu jener Zeit –
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Ende des 3. Jh. v. Chr. – von einem ausgedehnten Kultur-
kreis als Weltsprache gebraucht wurde.

Die größten Gruppen bilden Wörter aus dem Bereich der
Seefahrt und des Kriegswesens. Im folgenden seien einige
Beispiele griechischer Fremd- und Lehnwörter aus den un-
terschiedlichsten Bereichen angeführt:

So erscheint bei Sisenna, der zu den ältesten römischen Hi-
storikern gehört, der Begriff catapulta (gr. 
	
	� �
�� =
Wurfmaschine, schweres Geschütz). Aus dem Bereich Na-
tur haben wir z.B. die Wörter oceanus (gr.�q����	� ‚Oze-
an‘), elephas/ elephantus (gr. �� �	� ‚Elephant‘), cupressus
(gr. 
��������� ‚Zypresse‘) u.s.w. Die griechische Musik-
kultur beeinflußte auch schon verhältnismäßig früh die got-
tesdienstlichen Bräuche der Römer. So lernten die Römer
auch viele neue Instrumente kennen wie die lyra (gr. ���	).
Das Verb psallere (gr. �������) gehört zur Musikterminolo-
gie und bezeichnet das Spielen eines Saiteninstruments,
besonders der Gitarre (gr.�
�!��	‚ Zither, Leier, Laute‘). Das
deutsche Wort Psalm ist ebenfalls davon abgeleitet worden.

Weitere griechische Wörter, die von den Römern entlehnt
wurden, sind z. B. basilica (gr. �	����
� ‚Basilika‘), metallum
(gr. � 
	���� ‚Metall‘), marmor (gr. ����	�� ‚Marmor‘),
theatrum (gr. ! 	
��� u.a. ‚Theater‘, ‚Schauplatz‘), gymnasi-
um (gr. ��������� ‚Gymnasium‘, ‚öffentlicher Sportplatz od.
Schule für Leibesübungen‘, später auch ‚Mittelpunkt des gei-
stigen Lebens), rhapsodia (gr. �	����	 ‚Rhapsodie‘, Ge-
sang Homers), historia (gr. ��
���	), gynaeceum (gr.
���	�
���� ‚Frauenwohnung‘), tyrannus (gr. 
��	���� u.a.
‚Herrscher‘, ‚Tyrann‘), dynastes (gr. ���	�
�� u.a. ‚Machtha-
ber‘, Herrscher‘), epigramma (gr. �����	��	 ‚Inschrift od.
Aufschrift auf Statuen, Weihgeschenken‘), asylum (gr.
������ ‚Freistätte, Asyl‘) eunuchus (gr. �����"�� (eigtl.
‚Betthüter‘( Kastrat, Eunuch), rhetor (gr. ��
�� ‚Rhetor, Leh-
rer der Redekunst‘) athleta (gr. 	!��
�� ‚Athlet, Wettkämp-
fer‘).

Die Römer und die germanische Sprache
Die Beziehungen der Germanen und der Römer erstreckten
sich über mehrere Jahrhunderte.

Zunächst kamen Römer und Germanen durch den Handel,
dann durch die römische Eroberung und Besatzung und
schließlich durch den Aufbau der ältesten Christengemein-
schaft am Rhein in Berührung. Zusammen mit den neuen
Lebensformen und Gebrauchsgegenständen der Römer ge-
langten auch die Bezeichnungen, die die Römer selbst zum
größten Teil aus dem Griechischen entlehnt hatten, in den
germanischen Raum. Die ältesten aus dem Lateinischen
stammenden Lehnwörter sind vor dem Beginn der 2. Laut-
verschiebung (etwa 600 n. Chr.) entlehnt worden.

Die Germanen erhielten durch die Römer jede Menge Anre-
gungen in verschiedenen Bereichen. Sie erfuhren von merk-
würdigen Tieren: Elephant (gr. �� �	�, �� �	�
��), Leo-
pard (gr. ����	���� >lat. leopardus), Tiger (gr. 
�����
>lat.tigris), Skorpion (gr. �
������ >lat. scorpio, ahd. skorp-
jo), Kamel (gr. 
������ >lat. camelus), Krokodil (griech.

��
������� ‚Kieselwurm‘, ahd. korkodrillus, mhd. kokodril-

le), Panther (griech. ���!�� >lat. panther und panthera),
Delphin (gr. ������) u.s.w. Einige Tiernamen haben in Form
von Lehnübersetzung ihren Platz in der deutschen Sprache
eingenommen: z.B. Flußpferd anstelle von Hippopotamos
(gr. ������
	���) und Nashorn anstelle von Rhinozeros (gr.
����
����). Der Tausendfüßer (gr. "��������, ‚"���	= tau-
send‘ > lat. milipeda) ist ein schönes Beispiel für Bedeu-
tungslehnwörter.

Gleichzeitig bekamen sie durch die Römer auch Früchte,
Gemüse, Pflanzen und Gewürze, die sie aus klimatischen
Gründen nicht selbst anbauen konnten wie z. B. Mispel (gr.
� ������), Pfeffer (gr. � ���� >lat. piper), Kümmel (gr.

������ >lat. cuminum >ahd. chumin, chumil chumich), Min-
ze (gr. ���!� >lat. menta >ahd. minza, mentha), Petersilie
(gr. ��
��� ����� ‚Steineppich‘), Thymian (gr. !����,
!���	�	 >lat. thymus), Mandel (gr. 	�������), Kamille (gr.
"	�	������, aus "	�� = Erde und ����� = Apfel >lat. ca-
momilla), Karotte (gr. 
���
��), Kirsche (gr. 
 �	��� >lat.
cerasus >ahd. kirsa), Levkoie (gr. ���
�����‘Weißveilchen‘),
Narzisse (gr. ���
�����), Erika (gr. ����
�), Hanf (gr.

���	��� >lat. cannabis).

Einige weitere, fest im Deutschen eingebürgerte altgriechi-
sche, durch das Lateinische vermittelte Lehnwörter aus an-
deren Bereichen seien angeschlossen: Büchse, Gips, Ka-
min, Kammer, Kiste, Metall, Papier, Sarg, Schule, Uhr u.v.a
(��#�� – pyxis; ����� – gypsum; caminus; 
	���	 – came-
ra; 
��
��$ cista; � 
	���� – metallum; ������� – papyrus
; �	�
������ – sarcophagus; �"��� – schola; %�	 – hora).
Besonders hingewiesen sei aus das Wort Tisch, das über
das lateinische Lehnwort discus aus dem griechischem
���
�� entstanden ist. Ursprünglich bezeichnete das Wort
eine runde Platte. In dieser Grundbedeutung lebt es in dem
Sportgerät Diskus weiter. Die Römer der Kaiserzeit nannten
dann ihre runden Teller disci; daraus entwickelte sich bei den
Germanen die neue Bedeutung Tisch.

Die Christianisierung des deutschen
Wortschatzes
Das Christentum gelangte zum germanischen Raum auf
verschiedenen Wege und brachte auch für die Sprache eine
geistige Umwälzung mit sich. Das Deutsche war zunächst
nicht in der Lage, die neuen Bestimmungen und Dogmen
des neuen Glaubens wiederzugeben, da ihrem Wortschatz
theologische und religiöse Begriffe fehlten.

Die Vergeistigung der Sprache vollzog sich über einen lang-
andauernden Prozeß, wobei das Griechische, vor allem
über das Lateinische und zu einem geringeren Maße über
das Gotische, einen großen Teil dazu beigetragen hat.
Schon zuvor hatte das Griechische einen entscheidenden
Einfluß auf die christliche Terminologie der Römer ausgeübt,
zumal die Christen Roms das Griechische bis ins 3. Jh. n.
Chr. als geheiligte Sprache beibehielten. Mitbestimmend
war auch, daß sich die Übersetzungen der heiligen Schriften
streng an die griechischen Originale halten mußten, weil so-
mit eine große Menge griechischer Wörter übernommen
worden sind.
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Die überwiegende Mehrzahl griechischer Lehnwörter ist je-
doch erst mit dem Vordringen der römisch- katholischen Mis-
sionare rübergekommen. So haben wir im Deutschen Wör-
ter wie Basilika, Christus, Diakon, Diaspora, Eucharistie,
Evangelium, Psalm, Almosen, Bibel, Bischof, Mönch, Prie-
ster, usw (&	����
� (‚Königshalle‘), lat. basilika; '���
��
(‚gesalbt‘) – christus; ���
���� (‚Diener‘) – diaconus; ��
��	����� (‚in Zerstreuung‘); ��"	���
�	 (‚Dankgebet‘) – eu-
charistia; ��	�� ���� (‚gute Botschaft‘); evangelium;
�	���� (‚Lied zum Saitenspiel‘) – psalmus; (���������
(‚Almosen‘) – ahd. almosam – almusen; 
�������	 (‚die Bü-
cher‘) – biblia; ����
���� (‚Aufseher‘) – got. aipiscaupus –
ahd. biscof; ���	"�� (‚einzelnlebend‘) – monachus – moni-
cus; ��������
���� (‚der Ältere‘) – presbyter – prestr(e) –
ahd. prestar – mhd. priester; 
	!���
�� (‚allgemein‘) – mlt.
catholicus.). Die Bezeichnung katholisch ist erst im 16. Jh.
und Katholik im 18. Jh. eingeführt worden.

Die Christianisierung des deutschen Wortschatzes vollzog
sich allerdings mehr im Bereich der Lehnprägungen:
�	�
�
��
�� wurde über lat.omnipotens zu allmächtig,
��
����	 über lat.poenitentia zu Buße, ���������� über lat.
consciencia (ahd. giwizzani) zu Gewissen, ��
����� über
lat. redemptio zu Erlösung, ��
�� wurde
über salvator zu Heiland, ������	 über
lat. providentia zu Vorsehung. Weitere
Lehnbedeutungen: �����	 wurde über
lat. spiritus zu Geist, "���� wurde über
lat. gratia und ahd. ginada zu Gnade. Mit
dem Christentum sind auch griechische
Vornamen in die deutsche Sprache ein-
gedrungen. Namen wie Christian, Alex-
ander, Stefan, Andreas, Christine u.a.m.

Die Ritterzeit
Mit dem Aufkommen des höfischen Rit-
tertums begann zugleich eine neue Epo-
che der deutschen Sprachgeschichte. Während im Frühmit-
telalter das Mönchtum als Träger der deutschen Sprachkul-
tur fungierte, hatte nun auch der Adel einen Anteil daran. In
der zweiten Hälfte des 12. Jh. setzte schließlich das franzö-
sische Rittertum, das für die deutsche Hofkultur als Vorbild
diente, ein und beeinflußte nicht nur die Lebensformen und
die Literatur des mittelalterlichen Deutschland, sondern
auch die Sprache. Eine Fülle von französischen Lehnwör-
tern gelangte in den deutschen Sprachraum und mit ihnen
wurde meistens gleichzeitig die Schreibweise und die Beto-
nung übernommen. Darunter befanden sich auch einige
Wörter ursprünglich griechischer Herkunft, die vorher über
das Lateinische in die Französische Sprache gelangten. Da-
bei handelte es sich nicht immer um unbekannte Wörter; es
waren auch etliche darunter, die schon in althochdeutscher
Zeit entweder aus dem Lateinischen oder Griechischen ent-
lehnt wurden und jetzt nur die französische Aussprache
übernahmen. Ein Beispiel dafür ist das Wort Kristall (mhd.
cristalle > afrz. cristalle, ahd. cristalla > mlat. crystallum >gr.
����������) 

Das Rittertum zeigte großes Interesse für Steine: Neben
dem Kristall lernte man auch den Diamanten ((mhd. dîemant

>frz. diamant > vlat. adiamante >gr. 	���	� ‚der Unbe-
zwingliche‘) und die Koralle (mhd. coral(le) >afrz. coral >lat.
>gr. 
�����	��� ‚Meerespuppe‘) kennen. In diesem Zusam-
menhang gehört auch das Wort Karat (mhd. garât >frz. ca-
rat, gr. 
���
��� ‚Hörnchen, Johannisbrotschote, deren Kör-
ner als Gewichte für Edelsteine benutzt wurden‘). Der Beryll
(mhd. berille >afrz. beril(le( >lat. beryllium >gr. ��������)
���������) war von großer Bedeutung, weil um 1300 die Er-
findung der Brille folgte, die aus diesem Halbedelstein her-
gestellt wurde. Aus dem Bereich der Musik ist das Wort Me-
lodie (mhd. melodie >afrz. melodie), das durch lateinische
Vermittlung aus gr. ������	 in das Altfranzösische gelangte,
entlehnt worden.

Die Klosterschulen
Die Klosterschule brachte griechische Fremdwörter wie
Hymne (gr. �����; hat sich erst im Laufe des Altertums auf
dem Sinn ‚Götterlied‘ eingeengt, in älterer Zeit trug das Wort
die Bedeutung von ‚Lied‘) und Organist (13. Jh. mhd. orga-
niste aus mlat. organista ‚Meister des Organons (gr.
���	���‚ Werkzeug, Instrument), der Orgel (lat. organum).

Klösterlicher Krankenpflege verdanken
wir Wörter wie Diät (um 1500 über lat.
diaeta >gr. ��	�
	 ‚Lebensweise‘), Apo-
theke (mhd. apotêke über lat. apotheka
>gr. 	��!�
��‘Ablage, Speicher‘), Klistier
(mhd. klistêr, kliestier über lat. clysterium
>gr. 
���
�����) und Arznei (mhd. ar-
zenîe, erzenîe; erzenen ‚heilen‘). Dazu
sei eine Erläuterung zu dem einge-
deutschtem Wort Arzt (ahd. arzat) ange-
schlossen, das über die lateinische Fas-
sung archiater aus dem griechischen
	�"�	
��� (‚Ober – Heiler‘) entlehnt wur-
de. Von der eigentlichen Berufsbezeich-
nung (iater, �	
���) ist nur noch das -t

übrig geblieben. 

Die Vorsilbe 	�"�* hat in anderen aus dem Griechischen
stammenden Wörtern die Form ‚Erz-‘ angenommen, z.B.
Erzbischof, Erzengel, Erzfeind.

In den Klosterspitalen wurden darüber hinaus auch Lehn-
übersetzungen wie Fluß ‚Rheuma‘ (mhd. vluz >gr. ����	)
und Schwindsucht (15. Jh. swintsuht >lat. phthisis >gr.
�!���� ‚schwinden‘) geprägt.

Die Renaissance
Mitte des 15. Jhs. erreichte die geistige Bewegung der Re-
naissance, der Humanismus, auch Deutschland und führte
zur Wiederentdeckung der griechischen Sprache und Litera-
tur. Im Mittelalter wurde der Antike kein großer Wert beige-
messen, so daß die Kenntnis der griechischen Schrift fast
ganz abhanden gekommen war. Selbst die Aristotelesstudi-
en der Scholastik wurden meist anhand lateinischer Über-
setzungen betrieben. In Gegensatz zu mittelalterlichem
Denken, hatten die Humanisten die historisch wichtige Be-
deutung antiker Texte erkannt und waren bestrebt, direkten

Vermutlich gäbe es 
ohne die Vermittlung 

des Lateinischen in der 
deutschen Sprache nur 

eine geringe Anzahl 
griechischer Wörter 

aus vorhumanistischer 
Zeit. 
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Zugang zum Altgriechischen zu bekommen, um so die Wer-
ke antiker Autoren möglichst originaltreu wiederherstellen
und zugänglich machen zu können.

Trotz dieser Bemühungen der Gelehrten war die Rezeption
der griechischen Sprache und ihr Einfluß auf das Deutsche
nach wie vor eng mit dem Latein verbunden. In Deutschland
begann die Auseinandersetzung mit griechischer Literatur
und Sprache zunächst mit den neuen lateinischen Überset-
zungen griechischer Werke in der 2. Hälfte des 15. Jhs von
Rudolf Agricola, Johannes Regiotamontanus, im frühen 16.
Jh. von Johannes Reuchlin, Erasmus v. Rotterdam, Willibald
Pirkheimer u.a. Mit Hilfe des Buchdrucks konnten die Werke
in mehreren Auflagen verbreitet werden. Seit 1515, dann
auch von der Reformation gefördert, gab es Lehrstühle für
Griechisch an den deutschen Universitäten und in dem be-
sonders durch Melanchton geförderten Schultypus des hu-
manistischen Gymnasiums gehörte Griechisch zu den Kern-
fächern.

Auch nach der Wirksamkeit von Humanismus und Reforma-
tion sind an den deutschen Schulen und Universitäten grie-
chische Texte noch lange vorwiegend in lateinischen Über-
setzungen gelesen worden. Die neu eingefühten Fremdgra-
pheme (ph) für (f), (th) für (t), (rh) für (r), (y) für (i) oder (ü) in
Wörtern griechischer Herkunft beruhen ebenfalls auf lateini-
scher Transkriptionstradition. Auf lateinischer Aussprache
griechischer Wörter basieren auch (ä) für gr. (	�), z.B. Päd-
agoge (gr. �	��	�%���), (ö) für gr. (��), z.B. Ökonomie (gr.
��
�����	), (c) (ts( für gr. (
), z. B. Hydrocephalie. Suffixe
wurde bei der Entlehnung in lat. Form eingedeutscht: -us für
gr. -�� wie in Anonymus (gr. 	�%�����), -um für gr. -�� wie
in Podium (gr. ������), mit dem frz. Lehnsuffix -ie für gr. -�	
wie in Aristokratie (gr. 	���
�
�	
�	).

Dennoch sind vor allem über die Fächer, mit denen sich die
Humanisten beschäftigten und die sie teilweise an Schulen
und Universitäten lehrten – Grammatik, Rhetorik, Dichung,
Geschichtsschreibung und Moralphilosophie – im großen
Umfang in die deutsche Sprache eingedrungen.

Aus diesen Fachgebieten haben wir Wörter wie z.B. Akade-
mie (16. Jh. aus lat. academia >gr. ‚+
	����	 ‚Schule Pla-
tos‘; dazu akademisch, 16. Jh. aus lat. academicus >gr.
	
	���	,
��), Grammatik (ahd. grâmatich; dazu Gramma-
tiker, ahd. gramatichâre; grammatisch 16. Jh., grammatika-
lisch 17. Jh., alle aus lat. grammatica ‚Schriftkunde‘ >gr.
��	��	
�
�), Gymnasium (aus lat. gymnasium >gr.
��������� eigtl: ‚Sportplatz, dann Philosophenversamm-
lung‘; seit 15. Jh. ‚Gelehrtenschule‘), Katheder (16. Jh. aus
lat. cathedra ‚Lehrstuhl‘ >gr. 
	! ��	 ‚Stuhl zum Niedersi-
zen‘:  ��	 ‚Sitz, Ort zum Sitzen‘; 
	
� ‚herab‘), Scholar
‚Schüler‘ (16. Jh. aus lat. scolaris, scola ‚Schule‘ >gr. �"���;
urspr. ‚Muße‘, dann die ‚den Wissenschaften gewidmete
Freizeit, Vortrag, Schule‘), Etymologie (aus gr. �
�������	
‚Wortableitungskunde‘), Podagra (aus gr. ������	 ‚Fuß‘),
Skellet (17. Jh. aus gr. �
���
�� ‚ausgedörter Körper‘), Geo-
graph (16. Jh. aus gr. ��������� ‚erdbeschreibend‘ ; Geo-
graphie, 16. Jh. geographey aus gr. �����	��	), Pädagogi-
um (16. Jh. latinisiert aus gr. �	��	�������; aber Pädagoge
15. Jh. aus lat. paedagogus >gr. �	��	�����), Pathologie

(17. Jh. zusammengesetzt aus gr. ��!�� ‚Leiden‘ und gr.
����� ‚Lehre‘), Physik (16. Jh. aus gr. ����
� 
 "�� ‚Kunst
der Natur‘; dazu Physikus ‚Naturkundiger‘ aus gr. ����
��;
physisch 17. Jh. ebenfalls aus gr. ����
��) u.a.m.

Die Aufklärung
Im Zeitalter der Aufklärung führten v.a. die Wissenschaften
der deutschen Sprache mit Hilfe von Wortbildungen und
Wortstämmen aus der lateinischen und griechischen Spra-
che etliche 

Neuprägungen zu. In der Regel handelt es dabei um mehr-
silbige, zusammengesetzte Fügungen, die den zu bezeich-
nenden Gegenstand genauer charakterisieren sollte.

Dazu gehören u.a. viele Wissenschaftsbezeichnungen wie
Archäologie, Ästhetik (durch den Philosophen Baumgarten),
Psychologie (über frz. Vermittlung, Ende 18. Jh.; dazu psy-
chologisch um 1800, Psychologie kurz nach 1800), Meta-
physik u.a.m. Bezeichnend ist dabei der Anteil naturwissen-
schaftlicher Begriffe wie Akustik, Chemie (2. Hälfte 18. Jh.
für älteres Alchemie durch frz.-span. Vermittlung), Botanik
(17. Jh.; dazu botanisch, botanisieren 18. Jh., Botaniker um
1800), Graphit (von A.G. Werner 1789 gebildet), Petrefakt
‚Versteinerung‘ (Mischwort aus gr. – lat. Stämmen), Thermo-
meter (frühes 18. Jh.). Eine der ältesten Neuprägungen, die
im Deutschen heute noch verwendet wird, ist das Mikroskop,
das zu Beginn des 17. Jhs. in den Niederlanden als gebildet
wurde. Seitdem wurde es durch kein deutsches Wort er-
setzt. Etwa zur gleichen Zeit entstand auch der Begriff Tele-
skop, wofür es im Deutschen das Synonym ‚Fernglas‘ (von
Harlsdörffer gebildet) gibt.

Der Aufschwung der Medizin spiegelt sich in den vielen neu-
geprägten Begriffen, die alle im 18. Jh. entstanden, wider:
Diarrhöe, Hypochondrie, hysterisch (Hysterie), Migräne,
Narkose, Paralyse, Physikus, physiognomisch (1775 durch
Lavater geprägt; etwa gleichzeitig Physiognomik, Physio-
gnom). u.v.a. Aus der Mathematik stammen Begriffe wie El-
lipse, Peripherie, Symmetrie.

Die Philosophie brachte Begriffe wie Analogie, Pantheismus,
paradox und Phänomen mit sich. Aus den Bereichen Rheto-
rik und Poetik, die in dieser Zeit eine neue Blüte erlebten, ha-
ben wir u.a. die Fachausdrücke Metapher, Pleonasmus, Tau-
tologie, Epigramm und Anekdote.

Seit Beginn des 17. Jhs. nahm das Französische als höfi-
sche Prestige- und Herrschersprache zu und übte zum zwei-
tenmal in der deutschen Sprachgeschichte großen Einfluß
aus. Das Lateinische verlor im Laufe der Zeit seine einstige
Bedeutung als Literatur- und Gelehrtensprache. Dadurch
nahm auch die Anzahl der über das Latein entlehnten Wör-
ter ab und damit auch die Vermittlung ursprünglich griechi-
scher Wörter. Nun wurde das Französische auch in dieser
Hinsicht wirksam und führte der deutschen Sprache stellver-
tretend eine Fülle griechischer Lehnwörter zu. Diese wurden
zwar meist der deutschen Orthographie angepaßt und in ih-
rer Schreibweise z.T. regräzisiert (z.B. Katastrophe < cata-
strophe < 
	
	�
����, Phantom < fantôme < ���
	��	),
behielten aber oft den französischen Wortakzent.
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Viele Wörter haben also eine Laufbahn über drei Sprachen
hinter sich wie z. B. das Wort Skandal, das aus dem Griechi-
schen (�
���	���) ins Lateinische (scandalum), aus dem
Lateinischen ins Französische (scandal) und aus dem Fran-
zösischen ins Deutsche gelangte . Weitere Wörter mit glei-
chem Schicksal sind z.B. gr. ��	�
�
� > lat. plastice > frz.
plastique > dt. Plastik, gr. ! ��� > lat. thesis > frz. thèse > dt.
These und gr. �
��� > lat. scena > frz. scène > dt. Szene.

Die Betonung von Eigennamen wie Homer, Herodot und
Theokrit richtete sich auch nach dem französischen Vorbild,
wobei die Mehrheit der griechischen Eigennamen bis heute
lateinisch betont werden wie Aristoteles (+���
�
 ���),
Menelaos (-�� �	��) und Perikles (.���
���).

Die Sprachgesellschaften
Schon zu Beginn des 17. Jhs. begann eine Gegenbewegung
gegen die Überfremdung der deutschen Sprache durch la-
teinische, französische, italienische und im geringerem
Maße durch griechische Fremdwörter. Es entstanden viele
Sprachgesellschaften wie die ‚Deutsch-
gesinnte Genossenschaft‘, der ‚Pegneri-
sche Blumenorden‘ oder die ‚Fruchtbrin-
gende Gesellschaft‘, die sich u.a. für die
Reinigung und Kultivierung der Sprache
einsetzten. Führende Sprachreiniger die-
ser Gesellschaften wie Justus Georg
Schottel (1612 – 1676), Philipp von Ze-
sen (1619 – 1689) und Georg Philipp
Harsdörfer (1607 – 1676) schufen eine
ganze Reihe griechischer Bedeutungs-
lehnwörter, die in der deutschen Sprache
einen festen Platz eingenommen haben:
Zesen bildete z. B. die Begriffe Irrgarten
(für Labyrinth > gr. /	�����!��), Mundart
(für lat. idioma > gr. �����	), Trauerspiel
(für Tragödie > gr. 
�	����	), Nachruf
(für Echo > gr. �"%), Schauburg (für
Theater > gr. ! 	
���) und Bücherei (für Bibliothek > gr.
������!�
�; eigtl. ‚Büchersammlung.

Der Protest gegen die Verfremdung und Vernachlässigung
des Deutschen hielt sich bis ins 19. Jh. So wandte sich Joa-
chim Heinrich Campe (1746 – 1818) ebenfalls diesem Ge-
biet zu und brachte sogar ein ‚Wörterbuch zur Erklärung und
Verdeutschung der unserer Sprache aufgedrungenen frem-
den Ausdrücke‘ heraus, in dem ca. 11160 damals gebräuch-
liche Fremdwörter – darunter auch zahlreiche griechische –
durch deutsche Begriffe ersetzt werden.

Später nahmen die Bemühungen um die Reinigung der
deutschen Sprache mit der Gründung des Deutschen Rei-
ches (1871) zu und erfaßten in den folgenden Jahren meh-
rere Gebiete wie die Justiz und das Militär.

Das Vorbild der Sprachgesellschaften regte auch einzelne
Gelehrte an, Lehnübersetzungen zu bilden; so entstanden
hauptsächlich im 17. Jh. Wörter wie Dunstkreis (für Atmo-
sphäre > gr. 	
��� ‚Dunst‘, ��	��	 ‚Kugel‘), Rechtschrei-
bung (für Orthographie > gr. ��!�� ‚richtig‘, ������� ‚schrei-
ben‘), Vieleck (für Polygon > gr. ���� ‚viel‘, ����	� ‘Ecke‘),

Durchmesser (für mhd. dyameter > gr. �����
���, eigtl
‚Durchlinie‘) und Milchzahn (nach gr. ��������������).

Das 19. Jh. und die Entfaltung der Wis-
senschaft
Im 19. Jh. entfalteten sich besonders die Naturwissenschaf-
ten in ungeahnter Weise. Forschungen brachten neue Er-
kenntnisse mit sich und die Naturwissenschaftler bedienten
sich in vielen Fällen des Altgriechischen, um ihre Entdeckun-
gen in der wissenschaftlichen Terminologie zu verankern.
Dies gilt weitgehend auch für die Chemie. Die Forschungen
von J. v. Liebig, Wöhler, Kirchhoff, Bunsen, A. W. v. Hoff-
mann und vielen anderen erschlossen ganz neue Stoff- und
Arbeisbereiche.

Die neu isolierten Substanzen Jod und Chlor erhielten ihre
Namen mit Rücksicht auf die Farbe der Dämpfe (Jod nach
dem homerischen Wort ������� ‚veilchenfarbig‘, Chlor nach
"����� ‚gelblich – grün‘). Weitere chemische Stoffe mit grie-
chischem Namen sind z. B. Brom (gr. ������ ‚Gestank‘),

Helium (gr. ����� ‚Sonne‘), Ozon (wegen
seines Geruches; ����� ‚riechen), Glyce-
rin und Saccharin (wegen ihres süßen
Geschmackes aus ��
"	��� und
���
����).

In anderen Fällen wurden aber auch ge-
schickte Neubildungen gewagt wie bei
dem Begriff Margarine: 1866 – 1869 ent-
wickelte H. Méges-Mouriès ein Butter-Er-
satzfett insbesondere für den Gebrauch
in der Armee, indem er das feste Stearin
(gr. �
 	� ‚Talg‘) und das flüssige Oleo-
margarin (benannt nach lat. ‚oleum‘ und
gr. ����	��� ‚Perle‘, also eigtl. ‚Perlöl‘)
zerlegte; dieses verbutterte er dann mit
Magermilch und nannte das Erzeugnis
Margarine. Das Wort Butter stammt

ebenfalls aus dem griechischen Begriff ���
���� und kam
über das lateinische butyrum in die deutsche Sprache.

Die Entwicklung der Physik führte gleichfalls zu neuen Prä-
gungen wie Kathode (gr. 
	!0����� ‚Weg zum Sonnenunter-
gang‘), Anode (gr. 	�0����� ‚Weg zum Sonnenaufgang‘), Ka-
talyse (gr. 
	
	����� ‚auflösen‘), Atom (gr. �
���� ‚unteilba-
res Körperchen‘), Dynamit (gr. ���	��� ‚Macht‘) u.v.a.

Aus dem Bereich der Medizin wurden im 19. Jh. Begriffe wie
Narkose (gr. ���
���� ‚Betäubung‘), Diphteritis (gr. ���! �	
‚Haut‘), Klinik (gr. 
����
�� ‚bettlägerig‘; Poliklinik in Anleh-
nung an gr. ����� ‚Stadt‘), Neurasthenie (gr. ������ ‚Nerv‘
und gr. 	�! ���	 ‚Schwäche‘), Therapie (gr. !��	���	 ‚Kran-
kenpflege‘), Trichine (gr. 
��"�� ‚Haarkleid‘) und Hygiene (gr.
�������� ‚heilsam‘).

Die griechischen Elemente im heutigen
Deutsch
Der Einfluß des Griechischen auf das Deutsche war haupt-
sächlich, wie die diachrone Darstellung zuvor gezeigt hat,
auf den Bereich der Lexik zentriert. Das deutsche Sprachsy-
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stem ist durch die Aufnahme griechischer Lehnwörter und
durch die Lehn- und Wortbildung erweitert worden. Mit den
Hunderten von Wörtern wurden auch Lehnsuffixe und Lehn-
präfixe in die deutsche Sprache aufgenommen, die bis heute
noch einen großen Einfluß im morphologischen Bereich des
Deutschen ausüben und weiterhin produktive Verwendung
finden. Bei der Prägung neuer Begriff und Fachtermini greift
die internationale Bildungs- und Wissenschaftssprache
nach wie vor gern auf griechische Wortstämme und Wortbil-
dungsmittel zurück.

Mit Hilfe von griechischen Lehnsuffixen und Lehnpräfixen
wie a-, anti-, hyper-, met (a), neo-, poly-, para-, -ismus, -ide,
-ose, -kratie, -logie, -manie u.s.w. entstehen ständig neue
Wörter, wobei mittlerweile sehr viele zu festen Bestandteilen
der deutschen Sprache geworden sind und auch in der Um-
gangssprache eine selbstverständliche Gültigkeit besitzen.

Oftmals werden entstehen sog. Mischbildung aus griechi-
schen und lateinischen oder deutschen Bestandteilen wie
asozial, Automobil, hyperaktiv, Meta-Ebene, Katalysator, An-
tiraucher.

Neubildungen (Kunstwörter)
Kunstwörter werden unter Verwendung altgriechischer Be-
griffe hauptsächlich in moderner Zeit neu gebildet. Viele von
ihnen sind in Fachsprachen eingegangen, teilweise haben
sie sich auch in der Umgangssprache eingenistet.

Während Kunstwörter wie Saccharin oder Philatelie das
Aussehen von Fremdwörtern behalten haben, gibt es eine
Reihe Kunstwörter, die sich die Umgangssprache einverleibt
hat. Dies hat oft auch eine Verkürzung des Wortes zur Folge.
Einige Beispiele seien angeschlossen: Kino (Kinematograph
= ‚Bewegungs-Zeichner‘), Foto (Photographie = ‚Licht-
Zeichnung‘), Homo (aus gr. ������ ‚gleich‘), homosexuell,
Homotreffen, öko (oiko, oeko), ökologisch, Ökobauer, Auto
(Automobil = ‚Selbst-bewegend‘). Die verkürzte und sinnent-
leerte Form von Automobil gab Anlaß zu weiteren Neubil-
dungen wie Autobahn, Autoreisezug, Autozubehör, Autoki-
no.

Schlußwort
Zum Schluß möchte ich auf das in der Einleitung aufgeführte
Zitat von Jacob Burckhardt eingehen:

“Wir sehen mit den Augen der Griechen und sprechen mit ih-
ren Ausdrücken.”

Wir haben gesehen, daß die altgriechische Kultur und Spra-
che – als Träger dieser Kultur – auf die deutsche Sprache
vom Augenblick ihrer Entstehung an eingewirkt hat und bis
in die Gegenwart hinein einwirkt. Allerdings bringt meiner
Ansicht nach die Aussage von Burckhardt diese zwei Spra-
chen in ein Dominanzverhältnis und vermittelt dabei den Ein-
druck, die deutsche Sprache und Kultur sei lediglich ein Pro-
dukt der griechischen Antike. Deshalb muß man diese Auf-
fassung differenziert betrachten, da natürlich das Griechi-
sche als indoeuropäische Sprache ebenfalls von anderen
Kulturen und Sprachen beeinflußt worden ist.

Bei der Erarbeitung dieses Themas ist mir vor allem deutlich
geworden, daß die Auseinandersetzung mit der Sprachge-
schichte nicht nur interessant sein kann, sondern auch dar-
über hinaus sehr viele Anregungen für die Beschäftigung mit
anderen Sprachen und Kulturen geben kann. Demnach
kann die Auseinandersetzung mit Sprachgeschichte einer
Verschließung gegenüber fremden Kulturen entgegenwirken
und kommunikationsfördernd sein. Deshalb sollte dieses
Gebiet auch für Nichtfachleute zugänglich gemacht werden
und als Unterrichtsfach schon in den Grundschulen angebo-
ten werden.

Aus diesen Gründen empfinde ich die Rechtschreibreform,
von der auch viele ursprünglich griechische Wörter erfaßt
werden, als einen unverantwortlichen Eingriff. Unter dem
Aspekt der Vereinfachung soll sich die Rechtschreibung un-
zähliger Lehnwörter ändern, wobei der etymologische Be-
zug einfach ignoriert wird und die historische Architektur der
Wörter zerstört wird. Wenn man Sprache mit Denken gleich-
setzt, so führt diese Entscheidung nicht nur zur Verarmung
unserer Sprache, sondern auch zur Einschränkung unseres
Wahrnehmungsfeldes.
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Griechische Wissenschaftler und Orthodoxe Kirche 
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Vorwort
In der heidnischen Religion unserer Vorfahren und den Leh-
ren unserer Philosophie finden sich auch christliche Elemen-
te. In den ersten christlichen Kirchen Griechenlands gibt es
im Pronaos Wandmalereien, wo bekannte antike Vorfahren
in der Gestalt von Heiligen wiedergegeben werden.

In den folgenden Jahrhunderten und vorallem während der
Türkenherrschaft treffen wir Schulen an, die sogenannten
���$#�������#, die einen wesentlichen Beitrag zur Erhal-
tung der griechischen Sprache und der griechischen Identi-
tät unseres Volkes leisteten. Diese Schulen gehörten der
Kirche und den Klöstern mit Mönchen
und Priestern als Lehrer und arbeiteten
nachts im Licht der Öllampen und Ker-
zen, um vor den Eroberern verborgen zu
bleiben. Diese Lehrer unterrichteten
nach bestmöglichen Kräften, oft unter
Gefahr für ihr eigenes Leben. Wenn man
in der Geschichte Griechenlands blättert,
stellt man fest, daß in jeder für unser Volk
gefährlichen Situation Kirche und Staat
in völliger Eintracht standen.

Verhältnis von Wissenschaft
und christlicher Lehre
Man sieht ein gesundes Verhältnis zwi-
schen christlicher Lehre und philosophi-
schem Streben schon im frühen Christentum Griechen-
lands. In Griechenland fiel «der Samen auf fruchtbare Er-
de», was nicht zuletzt eine Frucht der Fragestellungen unse-
rer antiken Philosophen war. Allgemein bekannt ist die Su-
che nach der Wahrheit in den Platonischen Dialogen, die je-
doch in der Regel in der ������, der Ergebnislosigkeit, den
offenen Fragen endete. Ähnliches gilt für die Suche nach
dem wahren Glück in der Ethik des Aristoteles. Eine unab-
wendbare Folge dieser ergebnislosen Suche ist die Akzep-
tanz der Wahrheit, sobald sie wissenschaftlich und logisch
von den Aposteln Christi dargestellt wird. Und dies gilt nicht
nur für das frühe Christentum, sondern galt immer, gilt im-
mer und wird immer gelten. Daß es sich hier nicht um eine
Hypothese handelt, sondern um wissenschaftlich nachweis-
bare Erkenntnis, sollen im folgenden einige historische Bei-
spiele zeigen.

Als erstes Beispiel der ergebnislosen Suche in der antiken
Philosophie sei ein Ausschnitt aus Platons Staat genannt. In
Pol. 581 c – e findet eine Diskussion über die geeignete Le-
bensform statt. Dabei werden drei Lebensformen zur Dis-
kussion gestellt: die weisheitsliebende ($��	��$��), in der

sicher der wahre Wissenschaftler zu suchen ist, die nach
Sieg und Ruhm strebende ($��	�����) und die gewinnsüch-
tige ($������"��), die vielen Pseudowissenschaftlern leider
auch nicht ganz fremd ist. Und die Diskussion endet folgen-
dermaßen: «� ���(� �+����� ��"������ ���� ���+�����)������
�� ��», also «wie können wir wissen, wer von ihnen (sc. den
Unterstützern der jeweiligen Lebensform) am wahrsten
spricht?»

So wird verständlich, daß man dem Apostel Paulus im Herz
der Philosophie, der Athener Agora, Gehör schenkte, als er
den Athenern den unbekannten Gott (Apg.17,23 � �!��+
=�+) vor Augen führte, den sie mit einem Altar auf der Agora

ehrten. Und es ist sicher kein Zufall, daß
gerade eine herausragende Persönlich-
keit des öffentlichen Lebens und ein ex-
zellenter Kenner der platonischen Philo-
sophie einer der ersten und engsten An-
hänger des Apostels Paulus wurde (cf.
Apostelgeschichte 17, 19-34).

Eine harmonische Verbindung antiken
Wissensguts mit der christlichen Lehre
erzielten schon die frühen Kirchenväter.
So studierten z.B. die beiden großen Kir-
chenväter Hlg. Basilius und Hlg. Gregori-
us der Theologe an der Akademie in
Athen, ohne persönlichen Schaden,
ganz im Gegenteil, sie erwarben die nöti-
ge Rüstung, die heidnische Philosophie

von Grund auf zu widerlegen in Punkten, in denen sie der
Wahrheit widersprach, und zu übernehmen und zu erweitern
in Punkten, in denen sie der Wahrheit nahekam.

Für die Christen bildet die Wissenschaft �����*�� also kei-
nerlei Problem, sofern sie nicht losgelöst von Gott als Selbst-
zweck betrachtet wird oder gar dem eosphorischen Drängen
dient, selbst an Stelle Gottes zu treten. Erstrebenswert ist
die Weisheit an sich, die ��$��, deren Maß durch das Maß
der Teilnahme an der eigentlichen, der göttlichen Weisheit
bestimmt wird. Die gesunde Philosophie ist wie schon das
Wort sagt ein Streben nach Weisheit $�����$��, also ein
Weg, kein Selbstzweck. Dieses Verhältnis von $�����$��,
��$�� und �����*�� zeigt Clemens Alexandrinus in seinen
Werken Paedagogus und Stromateis besonders deutlich:

«�������  ��� �� ��$��� )��+�� ����� ���� ��)�+���+�
��� �#�+�������*�����������
�����������(�����������(
��)����� ��������� ���� ��)�!�+��� ����(� ������  ������
�����
���(������������#��������#��������$������
������(
��������"������ ������������(�������7+¹���» (Paed. B II).
Und in Übersetzung:
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«Die Weisheit ist die vollkommene Wissenschaft der göttli-
chen und menschlichen Dinge und umfaßt alles gemäß je-
nem, gemäß dem sie die Schar der Menschen betrachtet;
Kunst wird sie bezüglich des Lebens, und ganz und gar so
leistet sie Beistand, so lange wir leben, indem sie immer die-
selbe Arbeit verrichtet, die gute Lebensführung».

Die andere Stelle in Strom. I 5 ist noch deutlicher:

«?��+�� ��� � ������� ��)*����� ���
#������� ����
$�����$���� ���� "��������� ���+�(� ���+� ���� $�����$��
����� ����� ��$���� ������� ����� ���� �����  ��� �� ���
$�����$��� ����*"������ ��$���(� �� ��$��� "�� �����*��
)��+��������)�+���+�������+������+������+���<�����������
����$��� ����$�����$����+�� ������� ����������"��������
 ���� ��#������$�����$������  �������� �!�����������
 ������������+������ ������(�����������"�������������*�

���������$����������������+����(����=����������������
 �!��+��������������"������». In Übersetzung:

«Aber wie die enzyklischen Wissenschaften zur Philoso-
phie, ihrer Herrin, beitragen, so wirkt auch die Philosophie
selbst zur Erwerbung der Weisheit mit. Denn die Philosophie
ist die Bemühung um Weisheit, die Weisheit aber Wissen-
schaft um Göttliches und Menschliches und deren Ursa-
chen. Herrin ist also die Weisheit der Philosophie wie jene
der Vorbildung. Denn wenn die Philoso-
phie Enthaltsamkeit der Zunge und des
Magens und von den vom Magen beein-
flußten Handlungen als ihren Zuständig-
keitsbereich angibt, ist sie auch ihrer
selbst wegen zu wählen. Ehrwürdiger
und wichtiger erstrahlt sie, wenn sie zum
Ruhm Gottes und der Erkenntnis wegen
erstrebt wird».

Am deutlichsten stellt jedoch der größte
Dogmatiker unter den Kirchenvätern, der Hlg. Johannes Da-
mascenus, in einem gesonderten Kapitel mit Titel &���
$�����$��� den wahren christlichen Wissenschaftler dar.
Aufgrund seiner enormen Bedeutung soll dieser Text unge-
kürzt wiedergegeben, übersetzt und erklärt werden: (Dialec-
tica III, P.G. 94, 533-36) «%�����$�������� �+�����+�����+�
���������������������� �+���������+�����+��$���+���<��
�#���(� $�����$��� �����  �+���� )��+�� ��� ���� ��)�+���+�
��� �#�+�(���������������+������������#�+���%�����$��
�#���� ����� ������� )��#���(� ���� ������������� ���� ���
$�������������� ���7+�(�����$����*(���)���7+���(������
����������*(� ��)��� ������)+�� ���� ��������� 7+��
�����	��)����������������)#�����(�����$����	�(��������
�+�������9����������!�����(�����������������	�(���)��
���� ��������� 7+��� ����$���������� ����� ���
�������������� 	��)���%�����$�����)���������������)��
=�+�� ^�������)�� "�� =�+� ����� ��� ��$	�(� ����� ���
� �)��� �+�������)���<��������"������(�������������������
"���������������������+�	������������������<����������
������"�������������"������(���������� �)	�(�������� �����
����� �"���������� %�����$��� ����� ������ ����+�� ���
�����*����������+���_� ���$�����$������*�������#���
�������� ��� ������  ��� ����� ������ �������(� ���� ����
�����*�����������������������������$��������(����#�������

�����*���"���������"�����$��������(��	���"��$�����$��
��� �$#�������� <�)�������� "�� ������ �� "��� ����+�
�� �7�����(������*���"��������� ���������� ��������*(
��������� ���� ��� ���������� %�����$��� �#���� ����� $����
��$�����
�$���"�����)*����=�	�������(�������� #�������
����=������������������)���$�����$���������������"���
$�����$�������)�+�������������������	������)�+�������
���� )���� ��	�(� $������ ����� ���� ��)������	�(� ��� "�
���������������)��	�(����������	�(��������	���=�+�������
�������������������� �+�����������������������)���� ����
������������������!����������n����&�+��������=�������
���+�� �n����� ������� "�� ���� �  ������ ���� 9��#��
%������ �����"�����+������+�������������+������� �+���(
�����7!+�(�$��+�(���)+�������+��������+���>�)��������
"�� �� �+�� ��)� ����� ���� ��+�#�+�� ��� �!����� "�
)�+������+��  �+���(� ���)�+�(� $���(� ���� ��������
$)	  +�������"������#�+�(���������+�����*��+�(������
���� ����� ���)����� )�+���� ���� ���)�������� ����������
�����*�����_�"�������$)	  ��������������*�(���"���������
��*����� ����  �+������*��� _� "�� ����� ��� ������ ���
����������*��� ������ "�� ����� �+�#�+�� ���� ��+�#�+�
�������=�+�������"������������(����+������������+���������+�
������+������"���������������������������� ��������_)��
 ���������(������+��"������������)���"�"#������<���������

������)�!�+�����)����(��� ������)��	�(
���"����+��+����+(��� ��������������	�(
��� "�� �	����� ���� �!����(� �� ����
�������	��»

Die Übersetzung lautet wie folgt: «Philo-
sophie ist die Kenntnis der Seienden, wie
sie sind, d.h. die Kenntnis der Natur der
Seienden. Und wiederum: Philosophie ist
die Kenntnis um die göttlichen und
menschlichen Dinge, d.h. der sichtbaren
und der unsichtbaren. Philosophie ist au-

ßerdem die Beschäftigung mit dem Tod, dem des eigensin-
nigen Willens und dem natürlichen. Denn doppelt ist das Le-
ben, das natürliche, demgemäß wir leben, und das ersehnte,
demgemäß wir mühevoll am gegenwärtigen Leben festhal-
ten. Doppelt ist auch der Tod, der natürliche, der die Tren-
nung der Seele vom Körper darstellt, und der des eigensin-
nigen Willens, mit dem wir in Geringschätzung des gegen-
wärtigen Lebens zum zukünftigen eilen. Philosophie ist au-
ßerdem, Gott zu gleichen. Wir gleichen Gott in Bezug auf
das Weise, also die wahre Kenntnis des Guten, und in Bezug
auf das Gerechte, was das Geneigtsein ist zum Verteilen
des Gleichen und das Freisein von Bevorzugung von Perso-
nen im Urteil, und im Bezug auf das Heilige, das das Ge-
rechte überragt, also das Gute, das Erweisen von Wohltaten
gegenüber den Unrecht Tuenden. Philosophie ist die Kunst
der Künste und die Wissenschaft der Wissenschaften. Die
Philosophie ist nämlich der Anfang jeder Kunst. Durch diese
wird nämlich jede Kunst erfunden und jede Wissenschaft.
Die Kunst ist nun denn nach einigen diejenige, die sich in
manchen Belangen täuscht. Als sich in nichts täuschende
Wissenschaft täuscht sich allein die wahre Philosophie
nicht. Nach anderen aber ist Kunst Handarbeit, Wissen-
schaft dagegen jede verstandsmäßige Kunst – Grammatik,
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Rhetorik und dergleichen. Philosophie ist ferner Zuneigung
zur Weisheit. Wahre Weisheit aber ist Gott, die Liebe zu Gott
also, die ist die wahre Philosophie. Die Philosophie läßt sich
in einen theoretischen und einen praktischen Teil untertei-
len, der theoretische in Theologie, Physiologie und Mathe-
matik, der praktische in Ethik, Ökonomie und Politik. Der
theoretische ist das Schmücken der Kenntnis. Es ist nun
Theologie das Verständnis des Körper- und Stofflosen, zu-
nächst also Gottes, des wahrhaft unstofflichen, dann aber
auch der Engel und Seelen. Physiologie aber ist die Kennt-
nis der stofflichen und uns geläufigen Dinge, und zwar Tiere,
Pflanzen, Steine und dergleichen. Mathematik aber ist die
Kenntnis der an sich zwar körperlosen, aber in körperlicher
Gestalt betrachteten Dinge, der Zahlen, sage ich, und der
Harmonie der Töne, ferner der Figuren und der Bewegung
der Sterne. Die Theorie bezüglich der Zahlen bildet die Arith-
metik, die bezüglich der Töne aber die Musik, die bezüglich
der Figuren die Geometrie, die bezüglich der Sterne die
Astronomie. Diese befinden sich zwischen Körperlichem
und Körperlosem. Denn die Zahl an sich ist zwar körperlos,
sie wird aber auch stofflich betrachtet,
beim Getreide zum Beispiel, beim Wein
oder ähnlichem. Der praktische Teil be-
schäftigt sich mit den Tugenden. Er
schmückt das Ethos und lehrt, wie in ei-
ner Gemeinschaft gelebt werden muß.
Und wenn er einem einzelnen Menschen
den rechten Weg weist, wird er Ethik ge-
nannt, wenn aber der ganzen Hausge-
meinschaft Ökonomie, wenn schließlich
Städten und Ländern Politik.»

Der Hlg. Johannes Damascenus gibt uns
im vorliegenden Text fünf Definitionen
der Philosophie. Er übernimmt dabei die
aus der antiken Literatur bekannten,
rückt sie aber ins richtige Licht und erläu-
tert sie mit weiteren Definitionen im
christlichen Sinn. Schon die Zahl von fünf
Definitionen auf engem Raum weist auf
die außerordentlich dichte Sprache des heiligen Johannes
hin. In allen seinen Werken geben oft einzelne Begriffe nicht
nur ein Wort, sondern einen ganzen Sinnzusammenhang
wieder. Diese Tatsache macht uns das Verständnis an eini-
gen Stellen recht schwierig, ein Problem, das auch auf den
vorliegenden Text zutrifft.

So unterscheidet der Hlg. Johannes zwei Arten des Todes,
die er anschließend auch erläutert. Der natürliche Tod berei-
tet uns kein Verständnisproblem. Was aber versteht er unter
�������������)#����� Er versteht darunter den Tod des ei-
gensinnigen Willens, den er an anderer Stelle als  �+����
)����� bezeichnet. Es handelt sich also keineswegs um
Selbsttod, der ja nach christlicher Auffassung eine Todsünde
darstellt, sondern um den Tod unseres persönlichen Willens,
sofern er nicht im Einklang mit dem Willen und den Geboten
Gottes steht. Wie aber läuft dieser Tod ab? Wiederum gibt
uns der Hlg. Johannes eine kurze Antwort, die aber ihrer-
seits eine komplette Lehre und Lebensphilosophie enthält.
Das zu verachtende ist nicht das irdische Leben an sich , das

zweifellos ein Geschenk Gottes ist. Es geht vielmehr darum,
unsere eigene alte gottfremde Lebensweise zu töten, die an
sich gar nicht als Leben im eigentlichen Sinn bezeichnet
werden kann, sondern nur mehr oder weniger tote Existenz
darstellt. Wie uns auch andere Kirchenväter lehren, vorallem
der Hlg. Johannes der Sinaite, der Verfasser der Klimax, ist
die Grundvoraussetzung zur Überwindung des  �+����
)����� eines jeden der Gehorsam gegenüber der Kirche in
Gestalt des geistlichen Vaters. Auf diesem Grundstein kann
der Mensch Tugenden aufbauen und ein neues Leben füh-
ren. Wie der vor wenigen Jahren entschlafene herausragen-
de serbische Erzpriester und Theologe Pater Justinus Popo-
vic lehrt, wird das Leben vom Christusleben ersetzt. Wer ein
solches Leben führt, bekommt Anteil an der Gnade des drei-
faltigen Gottes, die ihm durch die Person des Heiligen Gei-
stes überbracht wird. Eine derartige Lebensweise mit Blick
auf den Tod des eigensinnigen Willens bedeutet Anteilnah-
me am zukünftigen Leben, dem eigentlichen Leben, schon
während der Mensch noch auf der Erde lebt, und ist somit
die eigentliche Philosophie, wie der Hlg. Johannes weiter

unten bemerkt, denn Gott ist die Weisheit
an sich, 
�$���"�����)�����=�	�. Wer
die o.g. Anteilnahme am Christusleben
schon auf der Erde erreicht, nämlich die
Heiligen, ist als Weiser zu bezeichnen.
Wer diese Vollkommenheit nicht erreicht,
aber immerhin ein Leben in Gehorsam
und Reue führt, heißt im Sinne des Hlg.
Johannes Philosoph.

Nun bleibt die Frage, wie die Wissen-
schaftler der ersten christlichen Jahrhun-
derte schlechthin, die Platonisten und
Neuplatonisten, auf diese neue Situation
reagierten. Der Untergang des Platonis-
mus fiel mit dem Aufstieg des Christen-
tums unter den Kaisern Valens und
Theodosius zusammen. Es gelang kei-
nem Philosophen mehr, eine Schule zu
gründen und so für Nachfolge zu sorgen.

So wurde die überkommene Philosophie nur noch in ganz
engen Freundeskreisen gepflegt und erhalten. Schied das
Oberhaupt aus dem Leben, war der Fortbestand so gut wie
gescheitert, wie wir am Beispiel des Kreises der Neuplatoni-
kerin Hypatia in Alexandria sehen können, die im Jahre 415
auf grausame Art ermordet wurde. Dieses Phänomen der
kleinen Philosophenkreise hielt sich in Nordafrika besonders
lange, nicht zuletzt auch unter dem Einfluß des hellenisti-
schen Ägypten. So lassen sich mit Synesios von Kyrene und
schon vor ihm mit Origenes Beispiele für Persönlichkeiten
nennen, denen es nicht endgültig gelungen ist, ihre philoso-
phischen Vorstellungen zugunsten des Christentums völlig
aufzugeben. Dies sollten jedoch Einzelfälle bleiben, bei de-
nen der Samen zwar auf gute Erde fiel, das Unkraut ihm je-
doch schwer zusetzte. 

Man könnte den historischen Rückblick bis in die jüngste Zeit
fortsetzen, um weitere Beispiele harmonischen Zusammen-
wirkens zwischen Wissenschaft und christlicher orthodoxer
Lehre aufzuzeigen, ausgehend vom Hlg. Basilius, der in sei-
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im vorliegenden Text 
fünf Definitionen der 
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Zahl von fünf 
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ner Exaimeron die naturwissenschaftlichen Kenntnisse sei-
ner Zeit weit übertraf, über den Hlg. Gregorios Palamas, der
als der größte Aristoteleskenner seiner Zeit galt, bis hin zu
den Hlg. Nikodimos Haghioritis und Nektarios, die mit ihren
Erkenntnissen zur psychosomatischen Anatomie und Funk-
tion des Menschen selbst moderne medizinische Kenntnis-
se übertrumpfen.

Die besondere Situation der griechischen
Wissenschaftler in Deutschland
Mit einem Fuß in der langen o.g. Tradition des harmonischen
Einklangs von Wissenschaft und orthodoxer Lehre, mit dem
anderen in der rein materialistischen westlichen Welt mit ih-
rer humanistischen anthropozentrierten Mentalität stehend,
befinden sich die griechischen Wissenschaftler in Deutsch-
land in einer besonders schweren Situation. Es gilt für sie,
ein großes Erbe einerseits zu bewahren und andererseits
auch nach außen hin zu verteidigen. Aufgrund der immer
zahlreicher werdenden äußeren wie inneren Feinde ist dies
nur in einer engen Zusammenarbeit und unter dem mütterli-
chen Schutz der Kirche zu schaffen. Denn in vielen der ganz
aktuellen Themen der Wissenschaft stellt
die orthodoxe Kirche den einzigen Mit-
streiter wahrer Wissenschaftler dar. Das
gilt vorallem in Bereichen, in denen die
Wissenschaft an ihre Grenzen stößt oder
diese gar überschreitet. Das griechische
Wort für Wissenschaft �����*�� kommt
vom Verb ���������, was soviel wie ge-
nau kennen, beherrschen heißt. Kenn-
zeichen der Wissenschaft ist also das fe-
ste Beherrschen der dem Menschen zu-
gänglichen Dinge. Nichts weiter, denn
darüberhinaus kommen wir in den Be-
reich der Vermutung, der Hypothese.
Und solche Vermutungen sind als Ge-
dankenspiele zwar zulässig, dürfen aber
nicht den Ausgangspunkt zu Handlungen bilden, die den Be-
reich des Lebens und Todes von Menschen betreffen. In die-
sem Punkt läuft heute in erster Linie die Medizin mit ihren
Hilfswissenschaften Gefahr. Da ein guter Wissenschaftler in
der Lage sein muß, komplizierte Zusammenhänge einfach
verständlich auszudrücken, sollen hier einige Beispiele in
einfacher sprachlicher Darstellung angeführt werden. 

Gen-Manipulation, Abtreibungen, Euthanasie, künstliche
Befruchtung, Präimplantationsselektion von Embryonen,
Organtransplantationen (außer von Niere und Auge) u.v.a.
sind Themen, die unmittelbar über Leben und Tod des Men-
schen entscheiden, also Versuche sind, in Gottes Werk ein-
zugreifen. Schon daraus wird deutlich, welch wichtige Rolle
die Kirche im persönlichen Leben eines Wissenschaftlers
spielen muß. Für die griechischen Wissenschaftler in
Deutschland ist die Orthodoxe Ethik die einzig gültige, sie
bildet die Meßschnur, was einem Wissenschaftler erlaubt ist,
und was ihn übermütig macht und letztendlich mit Goethes
Faust zu Gott sagen läßt: «Ich bin Faust, bin deinesglei-
chen!», was das genaue Gegenteil zu Salomos ����
��$����$	
���<����� darstellt. Jeder Wissenschaftler muß

sich darüber im Klaren sein, daß er sich als einfacher
Mensch nur mit den Phänomenen, mit den oberflächlichen
Erscheinungen beschäftigt, denn nur dazu haben wir Men-
schen Zugang. Wer die tieferen Ursachen, wie Faust wieder-
um sagte «Was die Welt im Innersten zusammenhält», ken-
nenlernen möchte, der ist auf die Gnade Gottes, die durch
den Hlg. Geist vermittelt wird, angewiesen. Was über das,
wozu wir Menschen mit unserem eigenen Forschen gelan-
gen können, hinausgeht, bedarf der Offenbarung. Und der
Hlg. Geist wirkt nirgendwo anders als in der Orthodoxen Kir-
che. Somit kann ein Wissenschaftler also nur als gläubiges
Kind der Orthodoxen Kirche ein Weiser ��$	� werden. Für
den Wissenschaftler bildet seine Wissenschaft eine einmali-
ge Chance, mittels seiner Kenntnis der Schöpfung den
Schöpfer zunächst zu bewundern, dann zu verehren und
schließlich durch Offenbarung des Hlg. Geistes zur Schau
Gottes )�+��� zu gelangen.

Wo befinden sich nun die griechischen Wissenschaftler in
Deutschland vor dem Spiegel dieses Ideals? Um eine Ant-
wort auf diese und viele andere Fragen zu geben, wurde an
zahlreiche griechische Wissenschaftler in Deutschland ein

Fragebogen versandt. Bezeichnend ist,
daß es in den 22 beantworteten Fragebo-
gen nur geringe Unterschiede gab, die
sich hauptsächlich auf die Abschnitte 1
und 2, also «Kindheit/Familie/Schule»
und «Studium» beschränken, während
im Abschnitt 3 «Ausland» relative Über-
einstimmung zu beobachten ist. Der
Grund dafür ist wohl in der Tatsache zu
suchen, daß in den ersten beiden Ab-
schnitten eher persönliche Fragen ge-
stellt werden, während im dritten Ab-
schnitt die Einschätzung der Situation
der Orthodoxen Auslandskirche und das
Verhältnis der Griechen in Deutschland,
besonders der Wissenschaftler, zu ihr

behandelt wird. Die Auswertung der Antworten ergibt folgen-
des Bild: Ein Großteil der Befragten hat in seiner Kindheit
den orthodoxen Glauben erlebt oder kennengelernt. Dabei
spielte die Schule die wichtigste Rolle, in vielen Fällen auch
das praktische religiöse Leben innerhalb der Familie. Auch
der regelmäßige Sonntags-gottesdienstbesuch ist für die
meisten obligatorisch. Einige wenige gaben jedoch an, am li-
turgischen Leben nur ab und zu teilzunehmen und größeren
Wert auf soziales mitmenschliches Handeln zu legen. Zu
Konflikten zwischen dem christlichen Glauben und dem
Denken des Einzelnen kam es nach Auskunft der Befragten
nur in wenigen Fällen, die meisten sehen jedoch einen Ein-
klang von Glaube und Vernunft. So ist es verständlich, daß
für viele der Befragten ihr Studium eher zu einer Festigung
des Glaubens denn zu Zweifel führte. Daraus läßt sich
schließen, daß für die griechischen Wissenschaftler in
Deutschland zumindest theoretisch alles geklärt ist. Wir tref-
fen ein durchaus gesundes Verhältnis von Wissenschaft und
orthodoxem Glauben im Sinne der oben zitierten Kirchenvä-
ter an. Können wir daher beruhigt sagen: 
�+���� ���+�
oder gibt es auch Schattenseiten? Aus den Antworten ergibt
sich, daß es um die Praxis nicht so gut steht wie um die
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Theorie. Fast alle Befragten antworteten, die seelsorgeri-
sche Arbeit der Orthodoxen Kirche in Deutschland lasse zu
wünschen übrig. Auf die Fragen 3.3 und 3.4 des beiliegen-
den Fragebogens gibt es nur vier positive Antworten, die je-
doch zeigen, daß auch im materialistischen Deutschland die
Möglichkeit besteht, unter geistlicher Führung sicher und ge-
fahrlos seiner Wissenschaft nachzugehen und gleichzeitig
seine Seele zu kultivieren, also in Richtung der Vollkommen-
heit zu schreiten. Es ist natürlich wünschenswert, daß von
dieser Möglichkeit viel mehr Griechen in Deutschland Ge-
brauch machen können, was aber Anstrengungen auf bei-
den Seiten verlangt. Noch gehören die meisten der Befrag-
ten der ersten Generation der Griechen in Deutschland an,
die in ihrer Kindheit in der Heimat ein mehr oder weniger le-
bendiges Verhältnis zum kirchlichen Leben hatte. Für die Zu-
kunft, d.h. für die folgenden Generationen, die in Deutsch-
land aufwachsen oder aufwachsen werden, ist diese Voraus-
setzung nicht mehr in gleichem Maße geboten. An dieser
Stelle beunruhigt die einstimmig negative Beantwortung der
Frage 3.5, ob die Kirche ausreichende Angebote zur Einbin-
dung der Jugend ins kirchliche Leben bietet, sowie auch der
darauf folgenden Fragen 3.6 und 3.7. Gerade für die Kinder
und Jugendlichen, die in einer westlich-liberalen, aber da-
durch auch wieder diktatorischen Gesellschaft aufwachsen,
ist die Umwandlung des rein weltlichen Lebens ins o.g. Chri-
stusleben besonders schwierig und ohne die leitende Hand
der Kirche in Gestalt des geistlichen Vaters so gut wie un-
möglich. Ferner muß die Orthodoxe Kirche in Deutschland
alles tun, um den griechischen Kindern und Jugendlichen
der Diaspora eine Heimat zu werden.

Schlußwort
Unbestreitbar ist der Wert der Orthodoxen Kirche im Aus-
land als Begegnungsstätte aller Griechen ohne politische
Leidenschaften zum Gedankenaustausch, zum gegenseiti-
gen Kennenlernen, zur Erstellung kultureller Programme
und zur gegenseitigen Unterstützung. In diesem Bereich tra-
gen die Wissenschaftler zusammen mit den Priestern eine
große Verantwortung. Es wäre ferner jedoch außerordent-
lich wichtig, Jugendzentren zu gründen, wo die Kinder und
Jugendlichen Hilfe zur Lösung ihrer persönlichen Probleme,
Integrationsprobleme, Berufsprobleme, Probleme in zwi-
schenmenschlichen Beziehungen finden könnten. Fast
ebenso wichtig wären Programme zur Freizeitgestaltung
(Sport, Musik, griechische Tänze usw.), sodaß sie den Ge-
fahren unserer heutigen Gesellschaft entgehen können, die
anderswo, nämlich in Drogen, Alkohol und ähnlichen Zivili-
sationskrankheiten Auswege verspricht. Dabei sind die Wis-
senschaftler und Priester besonders gefordert.
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Dr. Chaziteodorou, Georg
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34246 Vellmar
0561 / 827096

Chovolos, Athanassios
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Lehrer
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Codjambopoulos, Phedon
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Dr. med. Dagres, Nikolaos
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Daskalakis, Emmanuel-Ioannis
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44149 Dortmund
0231 / 615023

Dr. med. Dimakos, Christos
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Doulgeridis, Sotirios
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Dr.-Ing. Drisis, Leonidas
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Dr. Galani, Evangelia
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Giannopoulos, Stylianos
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Dipl.-Kaufmann
Harkortstr. 61
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Golidis, Stylianos
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0221 / 7902671

Prof. Dr. Hadjianghelou, Orestis
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48147 Münster
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Arzt f. Innere Medizin
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Dr. med. Jakobidis, Th.
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Dr. Kalaitzis, Dimitrios
Unternehmensberater
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Kapsalis, Ioannis
Dipl.-Chemie Ingenieur
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50968 Köln
0221 / 341657

Dipl.-Ing. Karathanasopoulos, Evangelos
Dipl.-Ing. Raumplanung
Schwanenstr. 71
44135 Dortmund
0231 / 524363

Dr. med. Karatza-Meents, Aglaia
Ärztin für Psychotherapie
Klettenberggürtel 61
50939 Köln
0221 / 4303381

Katsanakis, Anastasios
Arbeitstelle Griechenland/Univ. Münster
Spiekehof 40-43
48143 Münster

Dr. med. Kirkopoulos, Stavros
Arzt, OA d. Anästhesiologie
Danziger Str. 7
41352 Korschenbroich
02161 / 642452

Dr. Koulousakis, Athanasios
Arzt f. Neurochirurgie
Kinkelstr. 18
50935 Köln
0221 / 434596

Koulousakis, Maria
Studienrätin
Kinkelstr. 18
50935 Köln
0221 / 434596

Kouros, Dimitrios
RA
Mozartstr. 66
53115 Köln
0221 / 343438

Dr. Kourtis, Panagiotis
Frauenarzt
Martin-Heyden-Str. 32
52511 Gelsenkirchen

Dr. Lehmann, Eleftheria
Präsidentin d. Landesanstalt
f. Arbeitsschutz
Odinweg 36
44229 Dortmund

Dr. med. Liupis, Athanassios
Gynäkologe
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52525 Heinsberg
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Malimis, Anastasios
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Prof. Dr. Dipl.-Psych.
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Mitsialos, Konstantinos
Dipl.-Kaufmann
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Moissidis, Perikles
Arzt f. Urologie
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44147 Dortmund
0231 / 830463

Moissidou, Eleni
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44147 Dortmund
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Dipl.-Ing. Papadimitriou, Aristidis
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Prof. Dr. Papadopoulos, Nikolaos
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Papageorgiou, Athanasios
Dozent-Sportlehrer
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Papageorgiou, Fuli
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Papageorgiou, Nikolaos
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44649 Herne
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Dipl.-Ing. Papagiannopoulos, Themis
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Dr. Parameritis, Jaques
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Prof. Dr. Paraskewopoulos, Spiros
Betriebswirt
An der Wielermaar 23
51143 Köln
02203 / 85199

Dr. Parussis, Emmanuel
Arzt f. Pathologoanatomie
Wilhelmstr. 42 / 44
38100 Braunschweig
0531 / 49393

Prof. Dr. Paschos, Emmanuel
Physiker
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44229 Dortmund
0231 / 735044

Patsourakou, Stavroula
Rechtsanwältin
Venloerstr. 601-603
50827 Köln
0221 / 582795

Pertsemlidis, Ioannis
Arzt f. Gynäkologie
Wilhelmstr. 35
46145 Oberhausen
0208 / 665598

Dr. Pilavas, Ioannis
Arzt
Am Amtshaus 6
44359 Dortmund
0231 / 337822

Dr. med. Pirpiri, Pelagia
Ärztin
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0221 / 2409747

Pliatskas, Eleftherios
Diplom Ingenieur
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45473 Mülheim
0208 / 763544

Pourtoulidis, Stavros
Offizier, Luftwaffe
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Provatas, Georgios
Diplom Ingenieur Elektrotechnik
Rolandstr. 18
42105 Wuppertal
0202 / 455234

Erzpriester Psarakis, Ioannis
Erzpriester
Am Schönenkamp 1
40599 Düsseldorf
0211 / 741051
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Ramoglou, Anastasios
Dipl.-Chemiker/Lehrer
Drachenfelsstr. 51
50939 Köln
0221 / 9435296

Roggenkamp, Maria
Rechtsanwältin
Fuchsweg 17
44267 Dortmund
0231 / 483336

Dr. Rountos, Dimitris
Arzt
Annastr. 3
44649 Herne
02325 / 796800

Sakellariou-Herzog, Elisabeth
Architektin
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53125 Bonn
0228 / 250943

Schwind, Wassiliki
Ärztin f. Anästhesie
Birresbornerstr. 18
50935 Köln
0221 / 4301850

Siamantouras, Konstantinos
Diplom Ingenieur Maschinenbau
Gennaerstr. 30
58642 Iserlohn-Letmathe
02374 / 16561

Dipl. Phys. Soukara, Marianthi
Lehrerin
Bornstr. 85
44145 Dortmund
0231 / 818410

Stamboulache-Sonntag, Dimitrula
Anästhesistin
Karlstr. 81
53604 Bad Honnef
02224 / 76471

Erzpriester Stefanopoulos, Charalabos
Erzpriester-Theologe
Uellendalerstr. 407
42109 Wuppertal
0202 / 700762

Dr. Stoltidis, Ilias
Dipl.-Geologe
Ketteler Str. 18
52531 Übach-Palenberg
02451 / 43647

Bischof Tamiolakis, Evmenios
Bischof-Theologe
Jesuitenstr. 6
52062 Aachen
0241 / 29696

Tassouli, Antonia
Lehrerin
Fürstenbergstr. 4
53173 Bonn
0228 / 333834

Dr. med. Tatsios, Johannes
Arzt f. Orthopädie-Sportmedizin
Ambrosiusweg 14
59368 Werne
02389 / 533596

Dipl.-Ing. Theodoridis, Konstantinos
Diplom-Ingenieur Architekt
Bonnerstr. 310 / 0
50968 Köln
0221 / 372147

Dr. med. Tripatzis, Ioannis
Privat-Dozent Univ. Hannover
Langensalza Str. 1
30169 Hannover
0511 / 9887494

Dr. med. Tsagurnis, Emanuel
Arzt f. Chirurgie
Bülowstr. 47
46562 Voerde
0281 / 43969

Tsobanelis, Argyro
Rechtsanwältin
Nordseestr. 112
45665 Recklinghausen
02361 / 491552

Dr. Tsobanelis, Georg
Arzt f. Orthopädie
Nordseestr. 112
45665 Recklinghausen
02361 / 491552

Dr. Tsomplektsis, Apostolos
Arzt f. Gynäkologie
Berndorfstr. 2
50968 Köln
0221 / 383244

Dr. Tsouli-Vogiatzis, Zoi
Zahnärztin
Harpener Weg 43
44629 Herne
02323 / 25107

Dr. med. Tzivras, Gerasimos
Arzt f. Chirurgie
Gysenbergstr. 51
44627 Herne
02323 / 961733

Dr. med. Tzivras, Ioanna
Ärztin-Anästhesistin
Gysenbergstr. 51
44627 Herne
02323 / 961733

Vassiliadis, Argirios
Diplom Sportlehrer
An der Ronne 1
50859 Köln
02234 / 74681

Vassiliadis, Irini
Dipl.-Ing. Architektin
Schwanenstr. 71
44135 Dortmund
0231 / 524363

Dr. Vretos, Spyridon
Arzt f. Orthopädie u. Sportmed.
Spandauerstr. 5
57072 Siegen
0271 / 22743

Vrettos, Zois
Arzt f. Innere Med.-Kardiologie
Markstr. 15
58300 Wetter
02335 / 72883

Zacharioudakis, Georgios
Diplom-Ingenieur
Wörthstr. 20
47053 Duisburg
0203 / 64035

Zacharopoulos, Georgios
Diplom Chemiker-Ingenieur
Rosenstr. 8
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02330 / 4826

Zwadler, Jörg-Michael
Internist, Pneumonologe, Allergologe
Markt 22
41812 Erkelenz
02431 / 3710

Ehrenmitglieder
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Direktor der Spielbank Hohensyburg
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Dr. Hohn, Ernst-Wilhelm
Arzt f. Allgemeinmedizin
Frankenstr. 65
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Dr. Müller, Norbert
Jurist und Notar
Am Schröer 24
45257 Essen
0201 / 484661
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